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Günther LEMBCKE, Heinz-Günther BECKER und Helmut GÖRLITZ 

30 Jahre Pflanzenschutzämter bei aen Räten der Bezirke in der DDR - Entwicklung und Aufgaben 

Vor 30 Jahren wurden für dje weitere Entwicklung des Pflan­
zenschutzes in der DDR wichtige rechtliche Regelungen in 
Kraft gesetzt. Di�s war die Anordnung zur Bildung der Pflan­
zenschutzämter bei den Räten der Bezirke vom 31. 3. 1960 
und ein Jahr später die 13. Durchführungsbestimmung �um 
Gesetz zum Schutze der Kultur- und Nutzpflanzen vom 18. 
12. 1961 über die Organisation und die Aufgaben des Pflan­
zenschutzdienstes in der DDR.
Die letztgenannte Rechtsvorschrift regelte voi:rangig die Bil­
dung' von Pflanzenschutzstellen bei den Räten der Kreise so­
wie deren Aufgaben, Stellung und Verantwortlichkeit. 
Dieses Jubiläum „30 Jahre Pflanzenschutzämter bei den Rä­
ten der Bezirke" regte dazu an, die . Entstehung des „Deut­
schen Pflanzenschutzdienstes" von seinen Anfängen an bis in 
die Gegenwart in groben Zügen nachzuzeichnen. 

Vorgeschichte 

Als im Jahr 1884 durch Max EYTH die Deutsche Landwirt­
schafts-Gesellschaft (DLG) gegründet wurde, waren es JuHus 
KÜHN und SCHULTZ-LUPITZ, die den Gedanken des Pflan­
zenschutzes in die DLG einbrachten und wach hielten. Auf ihre 
Anregung hin wurde ein „Sonderausschufl für Pflanzenschutz� 
gebildet. Auf seiner ersten Tagung am 7. Oktober 1890 stellte 
sich dieser Ausschu.fl die Aufgabe, mehr zur Verbreitung von 
Kenntnissen über Pflanzenkrankheiten und deren Bekämp­
fung zu tun. 
SCHLUMBERGER (1949) kennzeichnete diesen Sonderaus­
schufl als den eigentlichen Grundstock des Deutschen Pflan­
zenschutzdienstes. 
Auf KÜHNs Anregungen wurde in den nächsten Jahr�n ein 
Netz von „Beo.bachtungs- und Auskunftsstellen" geschaffen, 
denen ein Obmann vorstand. Diese ersten zentralen Stellen 
des Pflanzenschutzes hatten die Aufgabe, sich einen umfas­
·senden überblick über das Auftreten und die Verbreitung von
Krankheiten und Schädlingen zu erarbeiten sowie die Land­
wirte über die Art der Beschädigung, die Entwicklung der

' Schädlinge und die beste Art ihrer Vertilgung zu beraten
(SCHLUMBERGER, 1949). 
Nachdem 1889 in Halle die erste Beobachtungs- und Bera­
tungsstelle ihre Arbeit aufgenommen hatte, stieg die Anzahl 
der Auskunftsstellen schon im Jahr 1891 auf 21 an und er­
reichte in den Folgejahren 36 an der Zahl. Die von ihnen ge­
sammelten Beobachtungen wurden jährlich veröffentlicht und 
sin� noch heute eine interessante Fundgrube. 

Diese Beobachtungs- und Auskunftsstellen können als die 
Fundamente für die Pflanzenschutzämter in Deutschland an­
gesehen werden. Die Aufgaben von damals sind auch noch 
beute Grundlage für die Arbeit der Pflanzenschutzämter. 

Auf· Grund der Einflufjnahme von KÜHN und SCHULTZ­
LUPITZ wurde .1899. der Schaffung einer obersten Pflanzen­
schutzbehöde durch die Reichsregierung zugestimmt. Durch 
die Übernahme des · Instituts für Pflanzenphysiologie und 
Pflanzenschutz der Landwirtschafts-Hochschule Berlin wurde 
eine· Biologische Abteilung im Kaiserlichen Gesundheitsamt 
geschaffen. 

Gründung des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 

Im Jahre 1905 wurde diese Abteilung als Kaiserliche Biolo­
gische Anstalt für Land- und Forstwirtschaft selbständig und 
war gleichzeitig oberste Behörde des Pflahzenschutzes für die 
Praxis und Forschung in Deutschland. Bereits 1903 war mit 
einer planmä.fligen Neuorganisation deir bis dahin geschaffe­
nen PflanzenschuJzorganisation begonnen worden. Die beste­
henden Auskunftsstellen wurden im Interesse einer höheren 
Sicherheit in der Aussage zu „Hauptsammelstellen" (später
Hauptstellen) U!}lgewandelt. ./ 

Nach dem Ende des ersten Weltkrieges, als sich die Aufgaben 
des 'Pflanzenschutzdienstes, bedingt durch das epidemische 
Auftreten einiger Pflanzenkrankheiten, immer klarer abzeich­
neten, erfolgte 1919 der Zusammenschlu6 der Hauptstellen 
für Pflanzenschutz mit der aus der Kaiserlichen-Biologischen 
Anstalt hervorgegangenen Biologischen Reichsanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft (BRA) zum „Deutschen Pflanzen­
schutzdienst". 

Die Biologische Reichsanstalt war der Reichsregierung und 
die Hauptstellen den Regierungen der Länder zugeordnet 
(BRAUN-RIEHM, 1957). 

Mit dem Gesetz zum Schutze der- landwirtscliaftlichen Kul­
turpflanzen vom 5. März 1937 erfuhr die Organisation des 
;i>flanzenschutzes eine abermalige Neuordnung. Der Anlafj 
hierzu war das Auftreten des Kartoffelkäfers und die damit 
ver.bundene Gefahr für den Kartoffelanbau. Die Biologische 
Reichsanstalt war nicht mehr die Zentrale des gesamten Pflan: 
zenschutzdienstes, sondern war Zentrale des Meldedienstes 
der obersten Reichsbehörde für die Pflanzenschutzmittel und 
-geräteprüfung, hatte Richtlinienkompetenz und Beratungs­
funktion. Träger des staatlichen Pflanzenschutzdienstes waren
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nunmehr die „Pflanzenschutzämter der Länder", die aus den 
bisherigen Hauptstellen für Pflanzenschutz hervorgegangen 
waren. 
Die Pflanzenschutzämter erhielten die Aufgabe, alle Kultur­
pflanzenbestände und eingelagerten Vorräte zu überwachen, 
die Praxis zu beraten und bei den Bekämpfungsmafjnahmen 
Unterstützung zu geben. Beim Auftreten von Kalamitäten 
durch Krankheiten und Schädlinge hatten sie die Mafjnahmen 
operativ zu leiten. Aufjerdem oblag ihnen im Auftrag der 
BRA die Prüfung von Pflanzenschutzmitteln und -geräten. 
Den Pflanzenschutzämtern organisatorisch nachgeordnet wa­
ren die Bezirksstellen, die in den einzelnen Kreisen Sachbe­
arbeiter für Pflanzenschutz hatten. 

Neuaufbau des Pflanzenschutzes in der DDR

Nach 1945 gab es in der sowjetischen Besatzungszone infolge 
der Zerstörungen praktisch keine wirksame Pflanz�nschutz­
organisation mehr. Es fehlte auch an geeigneten Pflanzen­
schutzmitteln u11d -geräten, die zur Abwehr der Schaderreger­
kamalitäten hätten eingesetzt werden können. SCHLUMBER­
GER (1947) charakterisierte die Lage folgendermafjen: ,,Die 
Mehrzahl der Pflanzenschutzämter sowohl in der russischen 
Besatzungszone, wie auch in den anderen Zonen verfügten 
zwar über ihre alterfahrenen Leiter, in den Bezirksstellen für 
Pflanzenschutz und in den Gemeinden fehlten aber die Fach-
leute." / 
,,Der fast vollkommene Ausfall des Verkehrs- und Nachrich­
tenwesens sowie das Fehlen von Pflanzenschutzmitteln und 
-geräten machten die praktische Durchführung zentraler
Pflanzenschutzmafjnahmen unmöglich."
Die SMAD erkannte die grofje Bedeutung des Pflanzenschut­
zes zur Sicherung der Ernährung der Bevölkerung. Die Kar­
toffel hatte in der Nachkriegszeit für die Ernährung der Men­
schen ein besonderes Gewicht. Die -ständige Ausweitung des 
Befallsgebietes des Kartoffelkäfers und die durch sein Auf­
treten zu erwartenden Verluste bei Kartoffeln verlangten ein 
energisches Vorgehen gegen diesen Schädling. Seitens der 
SMAD wurden daher in der sowjetischen Besatzungszone in 
den Jahren ab 1946 jährlich gegenüber der Deutschen Wirt­
schaftskommission (DWK) Befehle zur Kontrolle und Be­
kämpfung des Kartoffelkäfers (Suchdienst, Bereitstellung 
von Pflanzenschutzmitteln und Pflanzenschutztechnik) erlas: 
sen. 
Im Jahre 1947 gab es in der sowjetischen Besatzungszone auf 
dem Gebiet des Pflanzenschutzes die folgenden Strukturein­
heiten: 
Bei der Deutschen Verwaltung für Landwirtschaft und Forst, 
Wirtschaft 
- das Hauptreferat für Pflanzenschutz;
- den Kartoffelkäferabwehrdienst (KAD), Generalbevoll-

mächtigter war Prof. Dr. Schwartz,
beide Dienststellen hatten ihren Sitz in Berlin;

- die Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft
(BZA) in Berlin-Dahlem, für die bis zum Frühjahr 1949 die
Deutsche Wirtschaftskommission zuständig war (im Herbst
1949 erfolgte nach der Teilung Berlins die Neugründung
der BZA für die DDR in Kleinmachnow);

- die 5 Pflanzenschutzämter bei den Landesregierungen in
Mecklenburg mit dem Sitz in Rostock
(Leiter Prof. Dr. Reinmuth)
Brandenburg mit dem Sitz in tPotsdam
(Leiter Dr. Schmidt)
Sachsen-Anhalt mit dem Sitz ii1 Halle
(Leiter Dr. Müller)
Sachsen mit dem Sitz in Dresden
(Leiter Dr. Jahnel)
Thüringen mit dem Sitz in Weimar
(Leiter Dr. Staar).
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Auf Landesebene wurden in dieser Zeil: auch die „Bezirks­
stellen für Pflanzenschutz" ausgebaut, die vorrangig den Kar­
toffelkäferabwehrdienst leiteten. Unter ihrer Regie nahm in 
allen Kreisen ein Verantwortlicher für Pflanzenschutz seine 
Tätigkeit auf. Ihnen waren Pflanzenschutztechniker · unter­
stellt, die als Kolonnenleiter die Mafjnahmen zur Vernichtung 
des Kartoffelkäfers mittels Rücken- und Pferdegespannsprit­
zen organisierten. 
Im Zusammenhang mit der Verwaltungsreform in der DDR 
und dem damit verbundenen Übergang von der Länder- zur 
Bezirksstruktur erfuhr 1952 die Organisation und Leitung 
des Pflanzenschutzes erneut grundlegende Veränderungen. 
Im Ministerium für Land- und Forstwirtschaft wurdt"i eine 
Abteilung Pflanzenschutz geschaffen (ab 1955 Referat Pflan­
zenschutz). Bei den Räten der Bezirke wurden Referate für 
Pflanzenschutz mit 3 bis 4 Mitarbeitern gebildet, die gegen­
über den Kreispflanzenschutzagronomen weisungsberechtigt 
waren. Damit war eine durchgehende staatliche Leitungslinie 
hergestellt. 
Zum gleichen Zeitpunkt wurden entgegen der Empfehlung 
der BZA die 5 Pflanzenschutzämter der Länder zu Zweigstel­
len der BZA umgewandelt. Sie hatten ihren Sitz weiterhin in 
den Bezirksstädten Rostock, Potsdam, Halle, Dresden und 
Erfurt. Ihre A.11fgaben waren vor allem, regionale Probleme 
des Pflanzenschutzes zu erforschen, an der Prüfung von Pflan­
zenschutzmitteln und Pflanzenschutztechnik mitzuwirken so­
wie den Pflanzenschutzwarndienst einzuführen (HEY, 1960). 
Die zunehmende Bedeutung des Pflanzenschutzes und die sich 
abzeichnenden Veränderungen der Produktionsbedingungen 
in der 'Landwirtschaft machten 1953 die Schaffung des Ge­
setzes zum Schutze der Kultur- und Nutzpflanzen erforder­
lich. Auf der Grundlage dieses Gesetzes sind eine Vielzahl 
Durchführungsbestimmungen erlassen worden, um be­
stimmte Schwerpunktaufgaben des Pflanzenschutzes abzu­
sichern. Mit der weiteren Entwicklung der landwirtschaft­
lichen Produktion in der DDR, dem erreichten Stand in der 
Bereitstellung von Pflanzenschutzmitteln und -geräten wur­
den immer höhere Anforderungen an den Pflanzenschutz be­
züglich der Wissenschaftlichkeit sowie der sachlichen Anlei­
tung und Beratung gestellt. 

Neugi:-ündung der Pflanzenschutzämter in der DDR 1960 

Diesen Anforderungen konnten die bei den Räten der Be­
zirke bestehenden administrativen Organe des Pflanzenschut­
zes nicht mehr ausreichend gerecht werden. Entsprechend die­
sem Erfordernis wurde nach langwierigen Verhandlungen am 
31. 3. 1960 die „Anordnung über die Bildung der Pflanzen­
schutzämter" im Gesetzblatt der DDR veröffentlicht.
Bei allen Räten der Bezirke wurden ab 1. 4. 1960 Pflanzen­
schutzämter als staatliche wissenschaftliche Einrichtungen auf 
dem Gebiet des Pflanzenschutzes gebildet. Die Zweigstellen 
der Biologischen Zentralanstalt in Rostock, Potsdam, Halle, 
Dresden und Erfurt wurden unter Einbeziehung der Mitar­
beiter der Referate Pflanzenschutz der Räte der Bezirke w{e­
der zu Pflanzenschutzämtern umgebildet. In

t 
den Bezirken 

Schwerin, Neubrandenburg, Frankfurt (Oder), Cottbus, Mag­
deburg, Gera, Suhl, Leipzig, Kar�-Marx-Stadt und bei� Ma­
gistrat von Berlin wurden Pflanzenschutzämter neu eingerich­
tet. 
Die Quarantäneinspektionen und die Hauptbeobachtungsstel­
len des Warndienstes wurden in die zuständigen Pflanzen­
schutzämter eingegliedert. Struktur, Aufgaben und Tätigkeit 
der Pflanzenschutzämter wurden durch ein Statut geregelt. 
In Erweiterung dieser strukturellen Veränderung des Pflanc 
zenschutzes wurde durch die 13. Durchführungsbestimmung 
des Gesetzes zum Schutz äer Kultur- und Nutzpflanzen vom 
18. 12. 1961 auch die Organisationsform der Pflanzenschutz­
stellen bei den Räten der Kreise neu geregelt.



Zehn Jahre später wurde durch eine Verfügung des Ministers 
für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft über die Auf. 
gaben und die Verantwortung des staatlichen Pflanzenschutz­
dienstes vom 22. 7. 1970 die Bildung eines „Zentralen Staat­
lichen Amtes für Pflanzenschutz und Pflanzenquarantäne" be­
stimmt. Mit der Einführung des Direktors wurde am 1. 5. 
1971 die Arbeitsfähigkeit dieser Einrichtung vollzogen. 

Die Pflanzenschutzämter der Räte der Bezirke haben sich nach 
ihrer Bildung kontinuierlich, wenn auch in unterschiedlicher 
Intensität, entwickelt. Entsprechend der Aufgabenstellung ent­
standen in allen Pflanzenschutzämtern Arbeitsgruppen und 
später Abteilungen, die folgende Schwerpunkte bearbeiten: 
Abteilung „Allgemeiner Pfümzenschutz" 
- Operative; wissenschaftliche Anleitung aller landwirt­

schaftlichen und gärtnerischen Produktionsgenossenschaf­
ten,. einschlie.fllich der Kleinproduzenten und der Kleingärt-
ner sowie deren laufende Qualifizierung.

- Popularisierung und Einführung neuer wissenschaftlicher
Erkenntnisse des integrierten Pflanzenschutzes.

- Kontrolle der Einhaltung der gesetzlichen Grundlagen des
Pflanzenschutzes.

! 

- Sicherung der inneren Pflanzenquarantäne und die Kon-
trolle der eingelagerten Bestände.

- Aufklärung von Schadfällen durch Pflanzenschutzmittel.
- Sachgerechte Verteilung von Pflanzenschutzmitteln und -ge-

räten.
Abteilung „Schaderregerüberwachung und Prognose" 
- Überwachung der wichtigsten Schaderreger bei den Kultur­

pflanzen an Hand von exakten biologischen und phänolo­
gischen Beobachtungen. Hierzu werden auf zufällig ausge. 
wählten Schlägen im Durchschnitt 80 bis 100 Schaderreger 
überwacht. Die Werte werden im Pflanzenschutzamt zu­
sammengetragen und EDV-gerecht aufbereitet. Über einem 
zentralen Rechner erfolgt dann eine entsprechende Hoch­
rechnung. Die Anzahl der Kontrollschläge je Kulturart be­
trägt im Durchschnitt 3 je Kreis. 

- Erarbeitung und Übermittlung von Schaderregerprognosen,
sowie Hinweisungen und Warnungen an die Praxis.

- Anleitung der Betriebspfla:nzenschutzagronomen bei der
schlagbezogenen Bestandesüberwachung.

- Zusammenstellung und Wertung des Befallsgeschehens in
Abschlu.flberichten.

Abteilung „Pflanzenschutzmittelprüfung ·und -versuchswesen" 
- Durchführung einer exakten Prüfung von Pflanzenschutz­

mitteln im Auftrag des Instituts für Pflanzenschutzfor­
schung.

- Wertung der Wirkung der Pflanzenschutzmittel sowie ihrer
toxischen Eigenschaften auf Menschen, Tiere, Pflanzen und
die Umwelt.

- Anlage von Gro{Jversuchen in der Praxis zur Demonstra­
tion und schnelleren Einführung neuer Erkenntnisse.

-Vermittlung der effektivsten und umweltschonenden Ver­
fahren zur Bekämpfung der Schaderreger.

·Abteilung „Labordiagnostik"
- Untersuchung aller eingesandten Proben zur genauen Be­

stimmung des Schaderregers.
- Durchführung von Serienuntersuchungen für die Abteilung

Schaderregerüberwachung.
- Ermittlung von Pflanzenschutzmittelrückständen im Boden

und in der Pflanze.
,- Kontrolle des Resistenzverhaltens der eingesetzten Pflan­

zenschutzmittel (z. B. Carbendazim und Metalaxyl). 
- Serologische Untersuchungen bei Virosen und Bakteriosen

mit Hilfe der ELISA-Technik.
- Serienuntersuchungen zur Kontrolle des Auftretens schädi­

gender Nematodenarten mit Hilfe von Spül- und Biotesten.

Um den weiteren gestiegenen Aufgaben und der höheren Ver­
antwortung im Pflanzenschutz vom Ministerium für Land-, 
Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft bis in jedem Betrieb mit 
Pflanzenproduktion gerecht zu werden, wurde die „ V erord­
nung über die Leitung, Planung und Organisation des Pflan­
zenschutzwesens in der DDR vom 10. August 1978" und die 
„ 1. Durchführungsbestimmung zur Pfla.nzenschutzverordnung 
vom 16. Oktober 1978" verabschiedet. In den staatlichen Or­
ganen wurden Struktureinheiten neu geschaffen: 
- Im Ministerium für Land-, Forst- 1md Nahrungsgüterwirt­

schaft sowie bei den Räten der Bezirke und Kreise die
Funktion eines Leiters Pflanzenschutz mit entsprechenden
Mitarbeitern,

- in· den Betrieben der Pflanzenproduktion und des Garten-
baus die Funktion eines Betriebspflanzenschutzagronomen.

Durch die Bildung von Pflanzenschutzinspektionen beim Mini­
sterium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft und 
den Räten der Bezirke entsprechend der Verordnung über die 
Leitung, Planung und Organisation des Pflanzenschutzwesens 
in der DDR vom 16. 10. 1978 wurden Teilbereiche des Pflan­
zenschutzes, besonders der Abteilung „Allgemeiner Pflan­
zenschutz", aus den Fflanzenschutzämtern herausdelegiert. 
Seit dem 1. Januar 1990 wurden die bei den Räten der Be­
zirke und Kreisen im Pflanzenschutz tätigen Kollegen wieder 
den Pflanzenschutzämtern und Pflanzenschutzstellen zugeord­
net. 
Zur weiteren Verbesserung der Arbeit im Pflanzenschutz 
wurde durch einen Beschlu.fl des Ministerrates der DDR vom 
12. 6. 1985 der weitere Ausbau der Pflanzenschutzämter der
Räte der Bezirke und des Zentralen Staatlichen Amtes für 
Pflanzenschutz und Pflanzenquarantäne angewiesen. Durch 
die Errichtung von modernen Diagnoselaboratorien, dem 
Ausbau des Versuchswesens und die allseitige Nutzung der 
Computertechnik sollten den höheren Anforderungen an einen 
integrierten, umweltschonenden Pflanzenschutz Rechnung ge­
tragen werden. 
Von allen Pflanzenschutzämtern wurde diese Möglichkeit der 
Erhöhung ihrer wissenschaftlichen Aussagefähigkeit genutzt, 
wenn auch mit unterschiedlicher Intensität. 

Ausblick 

, 
Der Schwerpunkt der weiteren Arbeit der Pflanzenschutzäm­
ter wird in den nächsten Jahren die Durchsetzung eines inte­
grierten Pflanzenschutzes sein, der besonders die ökologi­
schen Belange und den Umweltschütz voll berücksichtigt. 
Grundlage dieses integrierten Pflanzenschutzes mu.fl eine 
exakte Bestandeskontrolle sein, so da.fl gezielte Bekämpfungs­
ma.flnahmen nur durchgeführt werden, wenn entsprechende 
Bekämpfungsrichtwerte erreicht sind (FREIER u. a., 1989).
In diesem Zusammenhang kommt den Landwirtschaftsbetrie­
ben eine ständig steigende Verantwortung zu, aie nur bewäl­
tigt werden kann, wenn qualifizierte Pflanzenschutzspeziali­
sten tätig sind. Die laufende Weiterbildung dieser Speziali­
sten wird wesentlich durch die Pflanzenschutzämter geprägt 
werden müssen. Den Pflanzenschutzämtern wird auch künf­
tig, unabhängig von zu erwartenden Veränderungen der poli. 
tischen und wirtschaftlichen Struktur, eine entscheidende 
Rolle bei der sachkundigen Gewährleistung der Pflanzen­
schutzarbeit im Lande zufallen. 

Zusammenfassung 

Der Entwicklungsstand der Landwirtschaft in der DDR 
machte 1960 eine qualifiziertere Leitung des staatlichen Pflan­
zenschutzes erforderlich. Auf Anordnung des Ministeriums 
der Land- und Forstwirtschaft wurden mit Wirkung von 1. 
April 1960 Pflanzenschutzämter bei den Räten der Bezirke ge. 
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bildet. In einem histo;ischen Überblick wird die Entwicklung 
der Pflanzenschutzorganisation bis zu diesem Zeitpunkt dar­
gestellt. In einem weiteren Abschnitt werden die Struktur und 
die· Aufgaben der Pflanzenschutzämter sowie die weiteren Ar­
beitsschwerpunkte charakterisiert. 

Pe310Me 

30 JieT CO AH:J'l OCHOBamUI yrrpaBJieHHH IIO 3a�HTe paCT�HHH rrpH 
OKpy,KHb!X COBeTax r.ri;P - HX pa3BHTHe H 3aAai:rn 
B 1960 r. COCTOJIHHe pa3BHTHJI ceJibCKOfO X03JIHCTBa B r.ri;P Tpe-
60Ba.JIO HOBbIIIIeHHJI YPOBHl! PYKOBOACTBa rocyAapCTBeHHOH 3a­
�HTbl pacTeHHH. HaqHHal! c 1-ro arrpeJill 1960 r., IIO IIOCTa­
HOBJieHHIO MHHHCTepcTBa ceJibCKOfO H JieCHOfO X03JIHCTBa, 6b!JIH 
C03AaHbI yrrpaaJieHHJI no 3a�HTe paCTeHHH rrpH OKPY,KHblX co­
aeTax. Ha OCHOBe HCTOpW!eCKOro 063opa paccMaTpHBaeTCJI XOA 
opraHH3a�HH 3a�HTbI paCTeHHH AO HaCTQj!�ero BpeMeHH; B 
'APYfOM pa3AeJie xapaKTepH3YIOTCJI KaK CTPYKTypa H 3aAaqH 
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Summary 
' 

Thirty years plant protection offices with the county cotincils 
in the German Democratic Republic - Development and 
tasks 
The present state of agriculture in the German Democratic 
Republic requires more efficient management of state-con­
trolled plant protection. By order of the Ministry of Agricul­
ture and Forestry, plant protection offices were set up with 
the county councils with effect from April lst, 1960. A review 
of the history of the plant protection organisation, up to that 
time is followed by an outline of the structure and tasks of 
plant protection offices and of the pridrities of work until to­
day. 
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Nutzung von Computern in den Pflanzenschutzämtern 

1. Einleitung

Die schrittweise Ausrüstung der Pflanzenschutzämter mit 
dezentraler Rechentechnik begann im Jahr 1987. Im .Vorfeld 
der Einführung wurden Einsatzkonzeptionen in den einzelnen 
Bezirken erarbeitet, die die Zielstellung der künftigen Nut­
zung, die Schwerpunktaufgaben, die materiell-technische Ab­
sicherung und die Qualifizierung der Mitarbeiter beinhalten. 

In 12 Pflanzenschutzämtern wurde der Empfehlung Rechn.ung 
getragen, einen interessierten Mitarbeiter des Pflanzen­
schutzes zu qualifizieren, der verantwortlich die Hard- und 
Softwarebetreuung absichert. der die Mitarbeiter aus den 
jeweiligen Abteilungen bei der Abarbeitung ihrer spezifischen 
Aufgaben anleitet und unterstützt, vorhandene Programme 
anpa.fit und kleinere Programmieraufg�ben übernimmt. 

-�"' · � .,· _-· 
� r _ , · �·r � J .,..> �7") 

In 3 Pflanzenschutzämtern und im Zentralen Pflanzenschutz­
amt (ZPSA) wurden Fachkräfte mit spezieller EDV-Ausbil-
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dung eingestellt. So war gewährleistet, da.fi unmittelbar nach 
der Ausrüstung mit einem Computer die Arbeit damit in je­
dem Pflanzenschutzamt aufgenommen werden konnte„ Vor­
rangig kam 1987 8-Bit-Technik zum Einsatz. Ab 1988 er-. 
folgten Zuführungen von 16-Bit-Technik mit dem qel, bis. 
Ende 1989 alle Pflanzenschutzämter auf einen Ausrüstungs­
stand (16-Bit-Rechner mit Festplatte) zu bringen. Die·&e Ziel­
stellung wurde mit Ausnahme eines Pflanzenschutzamtes rea­
lisiert.· 

2. Organisation des Computereinsatzes

Um .eine ei�heitliche Organisation des Computereinsatzes in 
den staatlichen Einrichtungen des Pflanzenschutzes zu ge­
währleisten, wurde unter Leitung des ZPSA die „Zentrale Ar· 
beitsgruppe Rechentechnik" (ZAG) gebildet. Sie set-�t sich 
zusammen aus den Verantwortlichen für Rechentechnik jedes 



· Pflanzenschutzamtes unter Einbeziehung von Kollegen des
Instituts für Pflanzenschutzforschung, Bereich Eberswalde, des
Ministeriu.ms für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft
und der Ingenieurschule für Agrochemie und Pflanzenschutz
Halle/Wettin. Die Aufgaben der ZAG konzentrieren sich auf
folgende Schwerpunkte:
- Anwendung einer einheitlichen Konvention (Grundlage:

VEB Datenverarbeitung für den Bereich Landwirtschaft)
und eine einheitliche Informations- sowie Datenstruktur in
allen Ebenen des Pflanzenschutzes,

- Vorbereitung und Lenkung der Programmierung von Pro­
blemlösungen durch den VEB Datenverarbeitung, das In­
stitut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow, Bereich
Eberswalde, oder auch eigene Kapazitäten des Pflanzen­
schutzes,

- .Qualifizierung und Erfahrungsaustausch zu spezieller Hard­
und Software unter dem Gesichtspunkt der einheitlichen
Nutzung,

- Organisation der Aufgabenteilung unter Einbeziehung al­
·Ier Pflanzenschutzämter auf der Grundlage von Facharbeits-
gruppen (F AG).

F AG sind zeitweilig existierende Einrichtungen, die für die 
Lösung von Schwerpunktaufgaben verschiedener spezifischer 
Fac�gebiete gebildet werden. Sie schaffen die Grundlage für 
die Programmierung in Form von Konzeptionen. Diese wer­
den gemeinsam mit Fachkadern verschiedener Pflanzenschutz­
ämter und· wissenschaftlichen Einrichtungen erarbeitet und 
enthalten Ist-Stands-Analysen, Informationsbedarfsanalys1en, 
die Datenerfassung und den Datenflu.f} bis hin zu Auswer­
tungs- und Analyseroutinen. Diese Konzeptionen werden al­
len Pflanzenschutzämtern zur Diskussion vorgelegt und nach 
Überarbeitung vor der ZAG verteidigt. 

Es wurden Facharbeitsgruppen unter folgender Verantwor­
tung gebildet: 
Binnenquarantäne/Vorratsschutz PSA Leipzig 
Produktionsexperimente PSA Potsdam 
Labordiagno�tik PSA Dresden 
Erfassung agrochemischer LeistungenPSA Schwerin und 

Lagerung Kartoffel/Obst/Gemüse 
A u.(Jenquarantäne 
Schaderregerüberwachu11g und Pro-
gnose 

Rostock 
PSA Frankfurt (Oder) 
ZPSA 
IPF Kleinmachnow, 
Bereich Eberswalde 

Die Ergebnisse der F AG sind auf Grunq unterschiedlicher 
Organisation und Hardwarekonfiguration in den Pflanzen­
schutzämtern differenziert. Bereits programmierfähige Kon­
zeptionen wurden von den F AG Binnenquarantäne/Vorrats­
schutz und Erfassung agrochemischer Leistungen vorgelegt. 
Die_ organisatorische Zuordnung der Verantwortlichen für 
Rechentechnik in den Pflanzenschutzämtern erfolgte vorran­
gig zur Abteilung Schaderregerüberwachung, in zwei Fällen 
zur Abteilung Allgemeiner Pflanzenschutz und in drei Äm­
tern wurden eigene Abteilungen bzw. Arbeitsgruppen gebil­
det. 

3. Anwendung von Hard- und Software

Die Anzahl von Nutzern der Rechentechnik in den Pflanzen­
schutzämtern ist differenziert. Mehrheitlich gibt es 4 bis 6 
Nutzer, jedoch li�gt in 5 Pflanzenschutzämtern· die Zahl zwi­
schen 8 und 12, die fachspezifische Aufgaben mit Computern 
lösen. Die Standardsoftware wie Textprogramme, Kalkula­
tionsprogramme und Redabas wird in allen Pflanzenschutz­
ämtern genutzt. Mittels dieser Software wurden einfache 
Eigenlösungen geschaffen, die für die Berichterstattung und 
Auswertung der Lagerung landwirtschaftlicher Produkte, der 
agrochemischen Leistungen und weiterer Probleme genutzt 
werden. Die Rationalisierung der Büroorganisation, ein we-

sentlicher Gesichtspunkt bei der Anwendung von Computern, · 
zeigt sich deutlich beim Einsatz von Textprogrammen zur 
Realisierung des Schriftverkehrs bei Warnungen und Hin� 
weisen ·für landwirtschaftliche Betriebe und Institutionen, von 
Grafikprogrammen und Programmen für Haushalts- und 
Kraftstoffabrechnungen sowie Adressenverwaltung und 
Druck. 
In zunehmender Weise werden durch die Pflanzenschutzäm­
ter „Integrierte Systeme" bei der Lösung von Problemen ge­
nutzt. Fachlich orientierte Programme entstanden in verschie­
denen Pflanzenschutzämtern, die zum Teil in anderen Bezir­
'ken genutzt werden. Hervorzuheben sind die Initiativen des 
Pflanzenschutzamtes Neubrandenburg, qessen Programm zur 
aktuellen Befallssituation in Gemüse von allen Bezirken ge­
nutzt wird. 
Ein Schwerpunkt des Cotnputereinsatzes ist die Schaderre­
gerüberwachung. Das_ IPF Kleinmachnow, · Bereich Ebers­
walde, übergab 1988 Lösungen: für die bezirkliche Hochrech­
nung der Befallssituation Schaderreger im Feldbau, zur Zu­
fallsauswahl von - Kontrollschlägen, ein Wettereingabepro­
gramm, den Datenspeicher Phänologie und das Prognosemo­
dell Phyteb zur ·Erprobung in Bezirke, die zu diesem Zeit­
punkt schon mit der erforderlichen Rechentechnik (16-Bit 
und Festplatte) ausgerüstet waren (Bezirke Cottbus und Leip­
zig). Im Jahre 1989 erfolgte die Einführung der genannten 
Programme in allen Bezirken, wo die materiell-technische 
Absjcherung gewährleistet war. Das Ziel, 1990 in allen Be­
zirken mit diesen Programmen zu arbeiten, um damit eine 
wesentliche Verkürzung der Rechenzeiten und kurzfristigere 
Nutzung der Ergebnisse für die praktische Arbeit im Pflan­
·zenschutz zu erreichen; kann nur bei entsprechender Bereit­
stellung der Hardware gewährleistet werden. Die Nutzung
von Anwendersoftware für die Landwirtschaft wie COBB,
ISBO und BEFU beschränken sich in der Regel auf die Be­
ratung, Qualifizierung und Anleitung der Pflanzenschutzmit­
arbeiter in den Pflanzenschutzstellen der Kreise und in Be­
trieben der Landwirtschaft. Die direkte Nutzung in den Pflan­
zenschutzämtern beschränkt· sich auf das Auskunftssystem
Pflanzenschutz des Programmpaketes COBB.

4. Zielstellung für den weiteren Computereinsatz

Zur einheitlichen Organisation, Qualifizierung und rationel­
len Anwendung der Rechentechnik wird die Arbeit in der 
ZAG und den F AG fortgesetzt. 
Dabei steht die Schaffung von Voraussetzungen für die schnel­
lere Umsetzung von problemorientierten Lösungen für die 
einheitliche Anwendung in allen Pflanzenschutzämtern sowie 
in den Pflanzenschutzstellen der Kreise im Vordergrund. Um 
dieses Ziel zu erreichen, sind. neben den Pflanzenschutzäm­
tern auch die Pflanzenschutzstellen der Kreise materiell-tech­
nisqi auszustatten. 
Die Autoren gehen von der Erwartung aus, da.(J unter den 
neuen gesellschaftlichen Bedingungen künftig dieser ·Proze.(J 
durch die · Einführung internationaler Hard- und Software 
unterstützt wird. 

5. Zusammenfassung

In den Pflanzenschutzämtern· werden seit 1987 Computer ge­
nutzt. Die einheitliche Leitung des Computereinsatzes erfolgt 
durch die Zentrale Arbeitsgruppe Rechentechnik._ Die fach­
spezifischen Aufgaben werden in Fachai·beitsgruppen kon­
zeptionell für die Programmierung vorbereitet. In allen 
Pflanzenschutzämtern erfolgt der Einsatz der Rechentechnik 
unter Leitung eines verantwortlichen Mitarbeiters. Die 
Hardwareausstattung ist bezirklich differenziert und ent­
spricht noch nicht der Zielstellung der einheitlichen Ausrü-
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stung. Zur Anwendung kommen Standardsoftware, Eigenlö­
sungen und fachspezifische Software zur Schaderregerüber­
wachung des Instituts für Pflanzenschutzforschung Kleinmach­
now, Bereich Eberswalde. Zielstellung ist es, die Vorausset­
zungen tür den effektiven Einsatz von Hard- und Software 
in allen Ebenen des Staatlichen Pflanzenschutzdienstes zu 
schaffen, die auch die Ausrüstung von Pflanzenschutz�te-Uen 
der Kreise einschlie.fit. 

Pe310Me 

li1cnom,30Ba1u1e KOMllblOTepon n ynpannemu1x im 3a�J.1Te 
paCTCHJ.IH 

C 1987 r. B ynpaBJICHJ.IHX no 3a�J.1Te paCTCHJ.IH J.ICilOJ!b3YIOTCH 
KOMllblOTCPbl. 3a CAJ.IHOe PYKOBOACTBO HCil0Jlb30BaHJ.IH KOMilblOTC­
poB OTBe11aeT [(eHTpanbHa.R pa!5o11a» rpynna no BbI'l�CJIHTenb­
HOft TCXHHKe. KOHI:\Clll'.:\HH nporpaMMHponaHHH crrel:\mPH'IHbIX 
3aAall pa3pa6aTb1BaeTCH rpynnaMJ.I SKCnepTOB. Bo BCCX ynpaB­
neHJ.IHX no 3a�HTe paCTCHJ,!H OTBCTCTBeHHblH COTPYAHJ.IK OTBe­
tiaeT 3a J.1Cll01lb30BaHHe Bbl'IHCJIJ,!TeJibHOH TCXHJ.IKJ.I. AnnapaTyp­
HOe OOOPYAOBaHHe B OTAe11bHblX OKp)')KHblX ynpaBJICHHHX pa3-
JIJ.l'IHOe H l lOKa e�e He OTBC'laeT l:\C11HM no OTHOIIIeH:HIO K CAJ.1-
HOMY OOOPYAOBaHJ.110. B HaCTOHU:\ee npeM.R HCil0Jlb3YIOTCH TJ.!IlO­
Bbie nporpaMMHbie cpeACTBa, COOCTBCHHble peIIIeHHH H Cilel:\H­
q)H'IHbie nporpaMMHbie cpeACTBa AJIH KOHTPOJIH 3a BPeAHbIMH 
opraHH3MaMJ.1, pa3pa6oTaHHb!C B Hay'IHO-HCCJieAOBaTeJibCKOM 
HHCTHTyTe 3a�J.1Tbl paCTeHHH KnaftHMaXHOB, 36epcBaJibACKHH 
OTACJI. [(eJib!O HBJIHCTCH C03AaHHe npe�II0Cb!JIOK AJIH 3qJQ)CKTHB­
HOro HCll0Jlb30BaHHH rrporpaMMHb!X H arrapaTypHb!X cpeACTB BO 
ncex YPOBHHX rocyAaPCTBeHHOH CJI)')K6bl 3a�HTbl pacTeHHH 
�llJIOTb AO paMOHHblX CTaHl:\HH 3all:\HTbl pacTeHHM. 

Summary 

Computer work at plant pro.tection offices 
The plant protection offices have used computers since 1987. 
The central computer team is responsible for streamlining 
the computer work. Specialist teams prepare concepts for the 
programming of specific operations. Each plant protection 
office has one person in charge of the computing machinery. 
The state of equipment .with hardware differs from county to 
county; it does not yet come up to the level of standardisa­
tion required. Standard software, own solutions, and specific 
software for pest monitoring from the Eberswalde branch of 
the Institute of Plant Protection Research Kleinmachnow are 
being used. Prerequisites have to be provided for the efficient 
use ·of both hardware and software at all levels of the state­
controlled plant protection service, including the equipment 
of the plant protection stations at district level. 
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Staatliche Pflanzenschutzmittelprüfung als Aufgabe der Pflanzenschutzämter 

Die staatliche Pflanzenschutzmittelprüfung der DDR erfolgt 
unter der Leitung des Instituts für Pflanzenschutzforschung 
Kleinmachnow (vormals Biologische Zentralanstalt Berlin) zu 
wesentlichen Teilen in den Pflanzenschutzämtern der Bezirke. 
Diese Aufgabe verblieb mit Auflösung der fünf Länder im 
Jahre 1952 den zugehörigen Pflanzenschutzämtern 
Rostock, Potsdam, Dresden, Halle und Erfurt, die als Zweig­
stellen der Biologischen Z.entralanstalt Berlin angegliedert 
waren, bis zum Jahre 1960. Nach Gründung der Pflanzen­
schutzämter der Bezirke im gleichen Jahre reihten sich die 
Hinzukommenden in diese Arbeit ein. Die Umstellung der 
Landwirtschaft zu Gro.fibetrieben, der Entzug von Arbeits­
kräften bei gleichzeitiger Zunahme der Intensivierung führte 
auch zu einem wachsenden Einsatz von Pflanzenschutzmit­
teln. Deren fachgerechte Anwendung forderte den Pflanzen­
schutzämtern einen zunehmenden Prüfaufwand ab. 
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Die Entwicklung veranschaulichen folgende Zahlen: 
1951 1960 1970 1980 1989 

Anzahl 

untersuchte Prüfeinheiten*) 
zugelassene Mittel 114 
zugelassene Wirkstoffe 34 
zugelassene Tankmischungen -

108 
167 205 
48 89 

8 

650 980 
347 453 
208 256 
217 652 

*) Prüfeinheit: Prüfung eines Präparates in · einem Anwen­
dungsbereich mit einer Mittelaufwandmenge zu einem 
Applikationstermin in einem Applikationsverfahren. 

Bei der Anzahl zugelassener Mittel ist deren Zulassung in 
verschiedenen Anwendungsbereichen nicht berücksichtigt. Das 
simazinhaltige Herbizid Yrodazin besa6 z.B. 1989 Zulassun­
gen in ca. 50 verschiedenen Anwendungsgebieten. Insgc:isamt 



erhöhte sich die Anzahl der zugelassenen Anwendungsberei­
che je Mittel im Zeitraum 1951 bis 1989 schätzungsweise um 
das Zehnfache. 
In den zurückliegenden 15 Jahren gewann das Bemühen der 
Pflanzenschutzämter deutliches Gewicht, zur Lösung von 
Problemen des Pflanzenschutzes eigene Empfehlungen für die 
Prüfung und Zulassung von Pflanzenschutzmitteln einzubrin­
gen. In vielen Jahren kam fast die Hälfte der Prüfaufgaben 
aus solchen Vorschlägen. Diese betrafen nicht nur die im gro­
.flen Umfang angebauten Kulturen, sondern in vielen Fällen 
ausgesprochen kleine Anwendungsbereiche, die sogenannten 
„Lückenindikationen", bei denen der Behandlungsumfang pro 
Jahr mitunter nicht einmal 100 ha in der DDR beträgt. 
Auch wurden in zunehmendem Umfang umweltfreundlichere 
Anwendungsmöglichkeiten geprüft wie z. B. das Bandspritz­
zen sowie andere Möglichkeiten der Anwendung geringerer 
Mittelaufwandmengen und auch biologische Präparate. Für 
die allernächste Zukunft steht auch die Prüfung lebender Or­
ganismen zur Schaderregerabwehr auf dem Programm. 
Die Pflanzenschutzmittelprüfung in den Pflanzenschutzäm­
tern v�rstand und versteht sich als verantwortungsbewu_fiter 
Mittler zwischen Forschung und Praxis. Vertreter der Abtei­
lungen Pflanzenschutzmittelprüfung setzen ihr Wissen und ihr 
Verantwortungsbewu.fltsein auch bei der Beurteilung der bio­
logischen Eignung von Pflanzenschutzmitteln _ im Rahmen 
des Bewertungsausschusses für Pflanzenschutzmittel ein. 
Mit der Prüfung der Pflanzenschutzmittel ging die Erarbei­
tung der Prüfmethoden einher, in der die Pflanzenschutzäm­
ter unter Leitung des Instituts für Pflanzenschutzforschung 
Kleinmachnow und der Zentralstelle für Anwendungsfor­
schung Cunnersdorf einbezogen waren. Zur Zeit liegen 93 
Prüfmethoden (Beizmittel 5, Fungizide 29, Bodendesinfek­
tionsmittel und Nematizide 1, Insektizide 34, Akarizide 3, 
Herbizide 19, Mittel zur Steuerung biologischer Prozesse 2) 
zusammengefa_fit in der „Methodischen Anleitung zur Durch­
führung von Versuchen mit Pflanzenschutzmitteln und Mitteln 
zur Steuerung biologischer Prozesse" gedruckt vor (o. V., 
1978). Eine grö_fiere Anzahl weiterer Prüfmethoden ist für den 
Druck vorbereitet.· 
Diese Prüfmethoden aus der DDR bilden auch die entschei­
dende Grundlage eines entsprechenden RGW-Prüfmethoden­
katalogs, der in den letzten Jahren in 2 Bänden in russischer 
Sprache erschienen ist (o. V.). 
Neben einem Grundprogramm der Prüfung, an dem sich 
praktisch alle Ämter beteiligten, wurden entsprechend den 
natürlichen Gegebenheiten von einzelnen Ämtern spezielle 
Aufgaben übernommen. So für den Obstbau in Potsdam; 
Obst- und Weinbau in Dresden und Halle; Gemüse und 
Obst in Frankfurt (Oder) und Leipzig; Zierpflanzen in Berlin, 
Erfurt und Suhl; Raps in den Nordbezirken Rostock, Schwerin 
und Neubrandenburg; Grünland in Karl-Marx-Stadt; Mais 
und Kartoffeln in Cottbus sowie Zuckerrüben in Magdeburg, 
um einige Beispiele zu nennen. 
Für die Pflanzenschutzämter Dresden, Cottbus und Schwerin 
seien die Verhältnisse noch etwas genauer beschrieben. 
Gartenbau-· und Landwirtschaftsbetriebe mit ausgeprägtem 
Obst- und Weinanbau, aber auch Gemüse- und Zierpflanzen­
anbau besitzen im wärmebegünstigten Elbtal jahrhunderte­
alte Tradition. So versteht es sich von selbst, da_fi die Mitar­
beiter des Pflanzenschutzamtes Dresden der Gesunderhaltung 
dieser Kulturen besondere Beachtung schenkten. Dazu gehört 
neben einer intensiven Beratung der Betriebe und der Klein­
gärtner auch die Prüfung neuer Pflanzenschutzmittel, -verfah­
ren und -maschinen. 
Seit Beginn der siebziger Jahre bereitete die Versuchsdurch­
führung in den gro_fien Obstbaubetrieben zunehmende Pro­
bleme. Vor der Abdrift der Spritzbrühe aus Gro_fimaschinen 
war kein Parzellenversuch sicher. 
Dieser Tatsache Rechnung tragend, legte das Amt Dresden 
zusätzlich zur Versuchsfläche für Gemüse u. a. Kulturen am 
traditionsreichen Standort der landwirtschaftlichen Versuchs-

anstalt der Landesregierung Sachsen eine· etwa 1,5 ha gro.fle 
Obstanlage am Stadtrand von Dresden an. Bewu_fit kam es 
hier zur Konzentration hochanfälliger Obstsorten wie z. B. 
'Jonathan' und 'Jonagold' für Apfelmehltau; 'Gelber Köst­
licher' für Apfelschorf; 'James Grieve' für Apfelwickler; 
'Czar-Pflaume' für Sägewespen und 'Bogatyr' und 'Lowes. 
Auslese' für Amerikanischen Stachelbeermehltau und Blatt­
fallkrankheit der Schwarzen Johannisbeere. In dieser selbs_t­
bewirtschafteten Obstanlage sind u. a. durch Licht- wie Phe-

- romonfallen und Wetterhütte die Einhaltung der vorgegebe­
nen Spritztermine sowie exakte Bonituren, Ertrags- und
Qualitätsermittlungen garantiert. So gelang es im Durch­
schnitt der letzten zehn Jahre, jährlich 10 Prüfversuche mit
Fungiziden, Insektiziden und Herbiziden durchzuführen.
Für eine Versuchstätigkeit im Weinbau boten sich die vom
VEG Weinbau Radebeul und von Kleinwinzern der Sächsi­
schen Winzergenossenschaft Mei_fien bewirtschafteten Süd­
häng.e des Elbtales an, Besonders fruchtbar wirkte sich dabei
die enge Zusammenarbeit mit der Erzeugnisgruppe „Inland­
weinbau" der DDR aus, deren Arbeitsgruppe „Pflanzenschutz
im Weinbau" vom Pflanzenschutzamt geleitet wird. In K�ope­
ration mit der chemischen Industrie, den Weinbaubetrieben
und dem Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow
umfa_fit die Versuchstätigkeit die Kette von Vorprüfung, staat­
liche Prüfung und die technologische Praxisüberführung.
Dabei wird neben den Problemen der Gro_fibetriebe, die sich
im sächsischen Anbaugebiet besonders auf die Bekämpfung
der Kräuselmilbe, des Echten Mehltaus, des Grauschimmels
und der Unkräuter konzentriert, auch den Sorgen und Nöten
der Kleinwinzer am Steilhang Rechnung getragen. Nicht we­
nigen anwenderfreundlichen Präparaten und umweltfreund­
lichen wie rebenverträglichen Verfahren konnte mit durch­
schnittlich 5 staatlichen Prüfversuchen pro Jahr zur Zulassung
verholfen werden.
Für den Bezirk Cottbus bedeutete der Einstieg in die Aufga­
ben der Mittelprüfung zunächst die Übernahme von Arbeiten
in der Herbizidprüfung, um an der Überwindung des Arbeits­
kräftemangels in der Landwirtschaft mitzuwirken. So wurden
in den ersten Jahren seit 1967 vorwiegend Prüfungen auf
diesem Gebiet für Hackfrüchte einschlie_filich des Gemüsebaus
durchgeführt. Diese Herbizidversuche kamen als Streuver­
suche besonders in solchen Fflanzenanbaubetrieben zur An­
lage, die an der Lösung .dieser Probleme interessiert waren.
Durch die Einführung der Triazinherbizide im Kartoffel- und
Maisanbau seit Beginn der 60er Jahre verbreiteten sich zu­
nehmend die seinerzeit schwer bekämpfbaren Unkrauthirsen.
Dieser Aufgabe stellten sich die Kollegen der Abteilung in
einem gesonderten Programm, welches - dann auch zu einigen
speziellen Zulassungen führte.
Infolge einer Betriebsverlagerung konnte 1969 eine kleine,
teils gärtnerisch genutzte bzw. nicht kultivierte Fläche, für
Feldversuche im Verlauf mehrerer Jahre hergerichet werden.
Leider mu_fite ein Teil davon später für Bauma_finahmen ab­
gegeben werden; so da_fi die verbliebenen 0,23 ha für Ertrags­
versuche landwirtschaftlicher Kulturen zu klein wurden.
Die Abteilung spezialisierte sich daher auf Versuche mit klei­
neren Teilstücken, wie sie für Beizversuche oder verschiedene
Schaderreger im _Gemüsebau genügen. Damit änderte sich das
Spektrum der Versuchstätigkeit in Richtung Gartenbau so­
wohl für Freiland- als auch für Kulturen unter Glas und Pla­
sten. Mit dem Bau eines Kabinenhauses konnten Insektizide
und Fungizide exakter geprüft werden.
Diese in groben Umrissen dargestellte Entwicklung im Bezirk

. Cottbus führte besonders unter den Bedingungen einer stän­
digen Unterbesetzung mit Mitarbeitern in den letzten 10 Jah­
ren zu einer Verlagerung der Schwerpunktaufgaben vom 
Herbizidsektor auf die Gebiete der Insektizid- bzw. Fungi­
zidprüfung. 
Im Programm der Pflanzenschutzmittelprüfung des Pflanzen­
schutzamtes Schwerin spielte der Winterraps wegen der wach-
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senden Intensität im Anbau eine besondere Rolle. Von 1968 
bis jetzt wurden die wichtigsten der in- und ausländischen 
Herbizide in mehr als 100 Versuchen geprüft. Sie beanspruch­
ten den Hauptanteil der Prüfarbeit im Raps. Der Tradition 
nach mü(Jten eigentlich - die Insektizidprüfungen an erster 
Stelle stehen. Sie teilten sich aber mit über 50 Versuchen be­
reits den zweiten Platz zusammen mit den Prüfungen der 
Wachstumsregulatoren (55 Versuche). Die Fungizide umfa(J­
ten seit 1978 10 Versuche. Sie haben in den letzten 3 Jahr�n 
besonderes Gewicht erlangt. 
Der Rückblick auf die Prüfarbeit im Raps zeigt uns mit Deut­
lichkeit einerseits die gro(Je Leistungsfähigkeit bei der Schad­
erregerabwehr und der Produktionssteigerung,_ andererseits 
aber auch die Ausweitung der chemischen Ma(Jnahmen mit 
ihren z. T. unerwünschten Nebenwirkungen. 
Um 1970 gab es praktisch keihe chemische Unkrautbekämp­
fung, keinen Einsatz von Fungiziden oder Wachstumsregula­
toren im Raps. Der Herbizideinsatz stieg inzwischen von Null 
auf üb�r 200 % seiner Anbaufläche. 
Seit 1987 bewirtschaftet das Pflanzenschutzamt Schwerin eine 
feste Versuchsfläche von insgesamt 4 ha, auf der Präparate 
vorwiegend in Winterraps, Wintergerste und Winterweizen 
geprüft werden. Versuche in Winterroggen, Kartoffeln, Legu­
minosen u. a. Kulturen werden nach wie vor in Kooperation 
mit Pflanzenbaubetrieben dort angelegt. Für die Prüfung von 
Pflanzenschutzmitteln an Apfelbäumen ist eine Anpflanzung 
vorgesehen. 
Hinzuweisen wäre noch auf den Bau einer · Parzellenspritze 
Ende der 60er Jahre für das Pflanzenschutzamt Schwerin und 
für die anderen Pflanzenschutzämter. Das Gerät, mit dem 
normal und in abfallender Konzentration (logarithmisch) ge­
spritzt werden kann, ist bis jetzt im Einsatz. Die Notwendig­
keit, Getreide- und Rapsbestände niit Wuchshöhen über einen 
Meter zu behandeln, war Veranlassung, in den letzten Jahren 
nach einem neuen Spritzentyp zu suchen. Dabei stiefien wir auf 
ein Gerät des Amtes für Land- und Wasserwirtschaft Kiel, 
Abt. Pflanzenschutz. Gro(Jzügiges Entgegenkommen ermög­
lichte den Nachbau der Spritze. Bei der nun einjährigen Nut­
zung bestätigte sich die Vorzüglichkeit dieses Gerätes, dessen 
praktische Handhabung und genaue Dosierung der Pflanzen­
schutzmittel die Arbeit wesentlich erleiclitert. 
Die Abteilungen für Pflanzenchutzmittelprüfung in den Äm­
tern hatten zusätzlich die Aufgabe, neue Erkenntnisse des 
Mitteleinsatzes rasch in die Praxis zu überführen. Dieses 
Wissen wurde über Vorträge, Schulungen und vor allem durch 
die Anlage von Produktions- und Demonstrationsversuchen 
vermittelt. Diese Zusammenarbeit mit der Praxis war für alle 
interessant und regte zu neuen Lösungswegen an. 
In der zweiten Hälfte der 70er Jahre wurden die Anforderun­
gen an die Unterlagen zu+ Beurteilung der Risiken, die Pflan­
zenschutzmittel für den Anwender, Konsumenten und die 
Umwelt besitzen, deutlich erhöht. Dieser Proze(J setzte sich 
weiter fort und verstärkte sich in letzter Zeit besonders hin­
sichtlich des Einflusses von PflanzeO:schutzmitteln auf die Um­

. Welt. Verdeutlichen lälit sich diese Lage durch den Vergleich 
der Zulassungen. Von der Einführung der Herbizide unter· 
dem vorrangigen Gesichtspunkt der erhöhten Arbeitsproduk­
tivität im Pflanzenbau, der Nutzung beispielsweise breiten­
wirksamer, hochpersistenter Insektizide (DDT, HCH) und 
Maschinen wie Driftsprühern, kam man zu Mitteln und An -
wendungstechniken mit enger begrenzten Zielen, verminder­
tem Aufwand und verbesserter Umweltverträglichkeit. Sy-

, stemfungizide ermöglichen Spritzungen einzusparen. Beim 
Splitting (Applikation von Teilgaben), durch Zusätze (z. B. 
Dünger), beim Band- oder Streifenspritzen, Kaltnebeln, Ab­
streifverfahren, Saatgutpillierung u. a. ergeben sich neue 
Möglichkeiten zur Verringerung des Mittelverbrauches. Auf 
diesem Gebiet ist jedoch noch sehr viel Arbeit-zu leisten. 
Rückblickend auf die 30 Jahre sollte noch ein Wort _zu den 
Menschen in diesem Arbeisbereich gesagt werden. Die bet'uf-
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licJie Tätigkeit führte viele Mitarbeiter im Laufe dieser Zeit 
regelmä(Jig zu der Übernahme der Prüfaufgaben, den Bewer­
tungen der Pflanzenschutzmittel sowie den Lehrveranstaltun­
gen auf Bonitur- und Fachtagungen zusammen. Da lernte man 
sich kennen, schätzen und gegenseitig helfen. In den Wirren 
der Zeit bot das menschlichen Halt und diese freundliche Seite 
unserer gemeinsamen Arbeit dürfte auch in Zukunft dazu 
beitragen, die andrängenden Probleme zu lösen. 

Zusammenfassung 

Es wird die Entwicklung der staatlichen Pflanzenschutzmittel­
prüfung in den Pflanzenschutzämtern seit Gründung der DDR 
geschildert. Von 1951 bis 1989 ergibt sich eine Verzehnfa­
chung der Leistungen an Prüfungen und Zulassungen in die­
sem· Bereich. Am Beispi_el der Pflanzenschutzämter Dresden, 
Cottbus und Schwerin werden die Schwerpunkte und die spe­
zialisierte Prüfung in verschiedenen Bereichen ·der Pflanzen­
produktion aufgezeigt. Neben der Prüfung der Pflanzenschutz­
mittel vermittelten die jeweils zuständigen Abteilungen die 
neuen Erkenntnisse durch Schulungen und Schauversuche. In 
den letzten 10 Jahren traten bei der Prüfarbeit zunehmend 
die Erfordernisse einer gesunden Umwelt in den Vorder­
grund. 

Pe310Me 

rocy,n;apcTBeHHoe HCIIbITaHHe rrecTH�H)l;OB - Ja,n;aqa yrrpaBneHHii 
rro Ja�ine pacTeHHii 

PaccMaTpI>!BaeTCH pa3BI>ITI>le rocy,n;apCTBeHHOrO I>!CIIbITaHI>ll! rreCTI>l­
�I>l,!\OB B yrrpaBJieHI>ll!X IIO 3a�I>1Te pacTeHI>ll1 CO )l;Hl! C03)l;aHI>ll! 
I',I(P. C 19(;1 IIO 1989 r. o6'heM pa6oT IIO I>ICIIbITaHHIO I>1 perl>!CTpa­
�J,jJ,j B 3Toii o6nacTH yBeJIHqHJIC51 B 10 pa3. Ha rrpHMepe yrrpaBne­
HHii IIO 3a�HTe pacTeHI>!11 B r. ,I(pe3J1eH, KOTT6yc J,j llIBepl>IH 
,n;eMOHCTPI>IPYIOTCl! OCHOBHbie rrpo6neMbl J,j crre�HaJIH3I>IPOBaHHOe 
I>!CilbITaHHe B pa/3HblX 06JiaCTHX pacTeHHeBO)l;CTBa. Hapl!)l;Y C 
I>ICIIbITaHHeM rreCTI>l�I>l)l;OB OT)l;eJibl 3aHHMaJIHCb BHe,n;peHHeM HO­
Bb!X )l;OCTJ>l)KeHI>!l1 Ha OCHOBe rrpoBe,n;eHI>ll! KYPCOB IIOBbIIIIeHI>ll! 
KBaJII>!q>MKa�HI>! I>1 IIOKa3aTeJibHb!X Ollb!TOB. ITpl>I I>ICl!b!TaHI>!l!X 3a 
rrocne,n;m1e 10 neT Ha rrepB'oe MeCTO BhI)l;BHran11cb Tpe6oBaHHH 
K 3,n;opoBOlll 0Kpy,Ka10�eii cpe,n;e, Le. 6onee 6epe,KHhre MeTO/-\hI 
XI>IMMqecKOH 3a�I>!Thl pacTeHMl1 B pe3yJihTaTe rrp11MeHeHMl! Me­
Hee CI>IJibHhIX rreCTI>l�M)l;OB, CHJ>l)KeHHe HOPM pacxo,n;OB 3a cqeT co­
BepIIIeHCTBOBaHI>IH TeXHOJIOrHii J,j I>IX �eJieHarrpaBJieHHOro rrpl>I­
MeHeHI>ll!. 

Summary 

State-controlled testing of plant protection products - Task 
of the plant protection offices 
An outline is g_iven of the state-controlled testing of plant 
protection products at the offices since the foundation of the 
German Democratic Republic. From 1951 to 1989, testing and 
registration work increased tenfold. The main points of work 
and the specialised tests in various fields of plant production 
are illustrated for the plant protection offices of Dresden, 
Cottbus and Schwerin. Beside testing plant protection pro­
ducts, the departments are responsible for imparting up-to­
date knowledge through training courses and demonstration 
tests. _During the past ten years, more and more attention has . 
been given to ecological a'spects, i.e. to more careful chemical 
plant protection by using less harmful products anq lowering 
input quantities through better technologies and carefully 
directed application. 
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Pflanzenschutzamt beim Rat des Bezirkes Dresden 

Peter GRÜBNER 

�hemische Rückstandsuntersuchungen in Pflanzenschutzämtern - Aufgaben und Ergebnisse 

1. Einleitung

Die chemische Rückstandsuntersuchung von Pflanzenschutz­
mitteln (PSM) spielt in Forschung 'und Überwachung eine 
wichtige Rolle bei der ökotoxikologischen Absicherung des 
PSM-Einsatzes. Bei der Überwachung in den Bereichen des 
Gesundheitswesens, Veterinärwesens und der Wasserwirt­
schaft sind entsprechende Laboratoriumskapazitäten schon 
lange etabliert. Der Aufbau chemischer Laboratorien zur 
Rückstandsuntersuchung in Pflanzenschutzämtern (PSA) er­
folgte in den 80er Jahren. Als Leitlaboratorium fungierte das 
PSA Dresden. Über Aufgabenstellung, Arbeitsorganisation 
und. -ergebnisse sowie Schlufjfolgeningen für die weitere Ar­
beit soll in diesem Beitrag berichtet werden. 

2, Aufgabenstellung und Orga�isation 

Die Aufgabenstellung für die Laboratorien wurde, ausgehend 
von den Bedürfnissen und den materiell-technischen Möglich� 
keiten, entwickelt und später in der Pflanzenschutzverord­
nung festgeschrieben. Im Zusammenhang mit der Profilierung 
der PSA zu Diagnose- und Prognosezentren und der damit 
verbundenen Aufgabe, die visuelle Beurteilung von Pflanzen­
schäden und -krankheiten zunehmend durch Laboruntersu­
chungen zu unterstützen, bot sich auch die chemische Unter­
suchung an. Bei der Intensivierung des Herbizideinsatzes 
waren und sind trotz aller Bemühungen um eine qualitätsge­
rechte Anwendung Herbizidschäden an der behandelten Kul­
tur, der Nachbar- oder Folgekultur nicht völlig zu vermeiden. 
Bei gut überschaubaren Zusammenhängen von Ursache und 
Wirkung bzw. eindeutigen Schadsymptomen (z. B. Abdrift 
von Wuchsstoffherbiziden) .genügt eine visuelle Beurteflung. 
Kommen verschiedene oder komplex wirkende Schadursachen 
in Frage (Nährstoffmangel bzw. -toxizität, parasitäre Ursa­
chen, Luftverunreinigungen, PSM-Schäden), können Labor­
untersuchungen eine wesentliche Entscheidungshilfe sein. In 

. gleichem Mafje gilt dies für die vorbeugende Einschätzung 
der Rückstandswirkung von Bodenherbiziden zur Verhütung 
von Schäden an der Folgekultur in Ergänzung zu Nachbau­
prognosen auf der Grundlage von Persistenz-Simulationsmo­
dellen. Derartige Prognosen sind zukünftig im Rahmen von 
Experten-Beratungssystemen zu erwarten. Visuelle Pflanzen­
diagnose, Labormethoden der biologischen Diagnose und 
chemische Untersuchungen sollten als einander ergänzende 
Verfahren im Sinne einer komplexen Beurteilung von Schad­
ursachen betrachtet werden. 
Eine zweite wesentliche Aufgabe entwickelte sich in dem 
Mafje, wie Monitoring- oder Überwachungsuntersuchungen 
zur Beurteilung der Umweltbelastung einen höheren Stellen­
wert im Konzept der ökotoxikologischen Absicherung der 
PSM-Anwendung (Forschung; Reglementierung, Überwa­
chung) erhielten. Dem bescheidenen Ausrüstungsstand ange­
pafjt, wurden in den Laboratorien der PSA regional systema­
tische Untersuchungen zur Ermittlung der Bodenkontamina­
tion mit persistenten Herbizidwirkstoffen vor allem zur-Ein­
schätzung möglicher Risiken in der Pflanzenproduktion durch­
geführt. 

Zusammengefafjt ergeben sich folgende Aufgaben: 
a) Untersuchungen zur Aufklärung bzw. Verhütung von Schad­
fällen clurch Herbizide in der Pflanzenproduktion unter Be-

rücksichtigung der analytischen Möglichkeiten und Grenzen 
(siehe dazu GRÜBNER und RODER, 1978) 
- grobe Anwendungsfeh_ler · (Mittelverwechslungen, unzurei­

chende Reinigung der Pflanzenschutztechnik),
- Überdosierung durch Fehler des Anwenders oder ungenau

arbeitende Technik,
-Abdrift,
- Nachwirkung von Herbizidrückständen im Boden aus der

Behandlung zur Vorfrucht,
- Vorbeugende Untersuchung des Bodens vor Anbau der

Folgefrucht.
b) Überwachung des Bodens auf persistente Herbizidrück­
stände im Hinblick auf eine Schädigung der Kulturpflanzen
und weitere unerwünschte Nebenwirkungen. Ausgewählt
wurden Standorte, die eine besondere Gefährdung erwarten
lassen
- kritische Fruchtfolgen, in denen bestimmte Fruchtarten sehr

empfindlich auf Herbizidrückstände aus der Vorfrucht rea­
gieren;

- mehrjährige Kulturen mit regelmäfjiger Anwendung der
gleichen Herbizide,

- Trinkwasserschutzgebiete.
c) Spezielle Untersuchungen zur Klärung regionaler Rück­
standsprobleme in Zusammenarbeit mit anderen Einrichtun­
gen.
d) Methodenentwicklung und Methodenpflege
Versuche im PSA Dresden, den Wünschen der Praxis entspre­
chend bestimmte Qualitätsparameter beim Umgang mit PSM 
durch Laboruntersuchungen zu kontrollieren (Konzentrations­
kontrolle von PSM-Brühen, Analyse von PSM-Abwässern der 
ACZ) wurden nicht weitergeführt, weil sich Spuren- und Ma­
kroanalyse nicht nebeneinander vertragen und diese Aufga­
ben mit anderen Methoden (Bioteste für Abwasser) besser 
in Laboratorien der ACZ gelöst werden können. Gelegentlich 
erhalten die Laboratorien der PSA aus der Praxis auch Auf­
träge zur Qualitätsprüfung von PSM (Wirkstoffgehalt, Ver­
unreinigungen). Diese werden nicht bearbeitet, weil derartige 
Untersuchungen nur-vom Amt für Standardisierung, Mefjwe­
sen und Warenprüfung oder akkreditierten Prüflaboratorien 
durchgeführt werden dürfen. 
Das Untersuchungsprogramm der PSA-Laboratorien be­
schränkt sich auf die Rückstandsbestimmung von Herbizid­
wirkstoffen im Boden, für die meisten Wirkstoffe im Bedarfs­
fall �uch in pflanzlichem Material und Wasser. Ein Standard­
prog.ramm wird von allen, ein erweitertes Programm in spe­
ziellen Laboratorien realisiert (Tab. 1). Gearbeitet wird nach 
TGL-Methoden bzw. in Rin·gversuchen getesteten Laborvor­
schriften. Die Endbestimrpung erfolgt dünnschichtchromato-

Tabelle 1 

Untersuchungsprogramm 
Chemische Rückstandsuntersuchung in den Pflanzenschutzämtern 

Standardprogramm 

Simazin, Atrazin, Propazin 
Prometryn, Ametryn. Desmetryn,\ 
Metribuzin, Lenacil, 
Natrimnchlorat 

Erweiter.tes Programm 

Fenuron, Metobromuron, lsoproturon, 
Thiazafluron. Propham, Chlorpropham, 
Proximpham. 2,4-D, 2.4-DB. Dichlor­
prop, Mecoprop, MCPA, MCPB, DNOC, 
Dinoseb, Nitrofen, Pendimethalin, TCA 
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Tabelle 2 

Laboratorien für chemische Rückstandsuntersuchungen 

Pflanzenschutzamt 

Cottbus 
Dresden 
Frankfurt (Oder) 
Halle 
Karl-Marx-S°tadt 
Neubrandenburg 
Schwerin 

. Untersuchung für Bezirke 

Cottbus, Magdeburg 
bresden, Leipzig 
Frankfurt (Oder), Potsdam, Berlin 
Halle, Erfurt, Gera, Suhl 
Karl-Marx-Stadt 
Neubrandenburg 
Schwerin, Rostock 

graphisch. Damit lassen sich seriöse Ergebnisse erzielen. Die 
Ausrüstung entspricht aber nicht den Anforderungen, die hin­
sichtlich Empfindlichkeit, Präzision und damit Sicherheit der 
Aussagen an entsprechende Laboratorien im Bereich der Über­
wachung international gestellt werden. Steht bei einer Schad­
fall-Beurteilung viel Geld auf dem Spiel und werden hohe 
Anforderungen a,n die Nachweisempfindlichkeit gestellt (z. B. 
Schäden durch vermutete Verunreinigung der Pflanzenschutz­
technik), ist unbedingt ein Bestätigungstest mittels Gas- oder 
Hochdruckflüssigchromatographie in entsprecheI,1den Institu­
ten anzuraten. 
In Tabelle 2 sind die sieben PSAangeführt, die zur Zeit Rück­
standsuntersuchungen durchführen. Auf der Grundlage von 
Vereinbarungen werden die anderen Bezirke betreut, wobei 
sich in Abhängigkeit von materiell-technischen Bedingungen 
und der Auslastung Änderungen ergeben können. Die Unter­
suchungen für die Praxis sind gebührenpflichtig. Die gegen­
wärtig gültigen Preise von maximal 35 Mark für eine Unter­
suchung decken etwa ein Fünftel der tatsächlichen Kosten. 
überwiegend werden Bodenuntersuchungen durchgeführt. Die 
Probenahme erfolgt nach einer Standardvorschrift. Die Auf­
traggeber müssen wissen, da.fl eine exakte, der Fragestellung 
angepa.flte Probenahme einschlie.fllich Protokollierung ent­
scheidend die Verwertbarkeit der Laborergebnisse beeinflu.flt. 
Deshalb sollen bei der Probenahme zur Klärung von Schad-. 
fällen sachkundige Mitarbeiter der fünrichtungen des staat­
lichen Pflanzenschutzes hinzugezogen werden. Diese Forde­
rung wird leider nicht immer eingehalten. 

3. Untersuchungsergebnisse

3·.1. Aufträge zur Schadfall-Aufklärung bzw. -Verhütung 

Für Pflanzenproduktionsbetriebe, agrochemische Zentren, an­
dere Betriebe und Einrichtungen sowie Bürger werden von 
-allen Laboratorien jährlich etwa 1 300 Proben untersucht. Po­
sitive Befunde (kontaminierte Proben) treten bei 50 bis 60 %
der untersuchten Proben auf. Bei 25 bis 30 °/o der Proben lie­
gen die ermitteiten Rückstandskonzentrationen über der phy­
totoxischen Schadgrenze bzwc. geben Hinweise auf eine herbi­
zidbedingte Schadursache. Diese Zahlen belegen die Effek­
tivität derartiger Untersuch�ngen.
Die Häufigkeit der Schadfälle, bei denen Rückstandsunter­
suchungen angefordert werden, ordnet sich nach Kulturen
bzw. Wirkstoffen in abnehmender Reihenfolge wie folgt:
- Wintergetreide (besonders Gerste, Weizen), Winterraps,

Zuckerrüben und Gemüse, Obst und Zierpflanzen, übrige;
- Simazin, Atrazin, Natriumchlorat, W�chsstoffe, Lenacil,

Chloroxuron, Nitrofen und Pendimethalin, übrige.
Bei der Aufklärung bzw. Verhütung von Schadfällen im Ak­
kerbau stehen Schadstellen oder Schäden auf Teilflächen von 
Wintergetreide durch Überdosierung von Simazin-Präpara­
ten bzw. Simazin- oder Atrazin-Rückstände aus Mais-Vor­
frucht im Vordergrund. Schäden an Winterraps nach Anwen­
dung von Tankmischungen mit Simazin sind analytisch oft 
nicht abklärbar, weil sie nicht durch Anwendungsfehler, son'­

dern z. B. durch Einwaschung nach Starkniederschlägen be· 
dingt' sind. Untersuchungen zur Beurteilung möglicher Herbi-
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Tabelle 3 

Simazin/Atrazin-Rückstände in Bodenproben (0 bis 10 cm) nach Unkrautbekämp­
fung zu Mais. Probenahme im Saatbett WintergCtreide 

Jahr/ kontrollierte Kontaminations- über Schad-
Region Schläge grad (%) grenze (%) 

x 1976 ... 1983 192 33 6 

Bezirk Dresden D4-5, Lö 4-6, V7 
- 1988 
Kreis Bautzen · 20 80 35 
VEG Ostrau 17 47 24 

1989 
Kreis Bautzen 7 29 

VEG Ostrau 10 0 0 

zidnachwirkungen auf die Folgefrucht werden von der Praxis 
hauptsächlich für Simazin und Atrazin angefordert, wenn 
- ungünstige meteorologische Abbaubedingungen vorlagen,
- auf Grund eines späten Behandlungstermins oder infolge

Umbruch die Abbauzeit bis zum Anbau· der Folgefrucht
verkürzt wurde,

- Schadsymptome in der behandelten Kultur Hinweise auf
Überdosierungen geben.

Wird zur Ernte der behandelten Kultur eine Überschreitung 
der Schadgrenze festgestellt, beschränken sich die Empfeh­
lungen zur Risikominderung auf 
- Hinweise zur Bodenbearbeitung (pfluglos, gepflügt, Pflüge-

tiefe),
- den Verzicht auf Bodenherbizide zur Folgefrucht,
- Fruchtartenwechsel und Anbau (;!iner gering(er) empfind-
• liehen Fruchtart.

3.2. Überwachung von Herbizidrückständen im Boden 
Der Einflu.6 der Rückstände von Bodenherbiziden auf die 
Folgefrucht ist visuell oft nicht leicht zu erkennen und wird 
von Praktikern häufig unterschätzt, weil sich bestimmte 
Schadsymptome wieder „auswachsen" und ein direkter Ver­
gleich der Bestandesentwicklung oder des Ertrages mit unbe­
lasteten Flächen selten gegeben ist. Zu beweisen sind derar­
tige Einflüsse am besten mit Fruchtfolgeversuchen in Kom­
bination mit Rückstandsuntersuchungen. Damit konnten zum 
Beispiel von KREUZ und HAMANN (1989) die beachtlichen 
Schadwirkungen deutlich gemacht werden, die nach Wonuk­
(Atrazin)-Behandlung zu Silomais in der Getreide-Folge­
frucht auftreten können. Eine weitere Möglichkeit, entspre­
chende Risiken einzuschätzen, besteht in der Überwachung 
persistenter Rückstände von Bodenherbiziden vor Anbau der 
Folgekultur und dem Vergleich der experimentell ermittelten 
Werte mit phytotoxischen Schadgrenzen. Die Ableitung der­
artiger Bewertungskriterien ist schwierig. Es lassen sich aber 
Konzentrationsbereiche für eine bestimmte Bodenschicht an­
geben, bei deren Überschreitung mit gro.fler Wahrscheinlich­
keit eine Ertragsreduzierung erfolgt. In den Tabellen 3 bis 5 
werden als Beispiel für derartige Untersuchungen Ergebnisse 

Tabelle 4 
-

Lenacil-Rückstände in Bodenproben (0 bis 10 cm) nach Unkrautbekämpfung zu 
Z11ckerrüben 

Jahr/ kontrollierte Probe- Kontami· über Scnad-
Region Schläge nahme nations„ grenze (%) 

grad (%) 

1983 
Bereicn des 13 Saatbett 23 0 
ACZ Delitzsch Winterweizen 
Bezirk Dresden 12 Saatbett 17 0 

Winterweizen 
1984 
Bereich des 8 vor Ernte 50 25 

ACZ Delitzsch Zuckerrüben 
Saatbett 25 0 
Winterweizen 



/ Tabelle 5 

Natriumchlorat (Agrosan)-Rückstände in Bodenproben (0 bis 10 cm) nach Kraut­
abtötung Kartoffeln. Bezirk Dresden 

Jahr kontrollterte Probenahme Kontaminahons- über 

Schläge grad (%) Schadg1·enze (%) 

1982 9 Redetermin 89 0 
1987 24 Redetermin 100. 75 

Saatbett 
Wintergetreide 45 8 

1988 8 Rodetermin 25 0 

mitgeteilt, die im PSA Dresden für die Fruchtfolgeglieder 
Mais - Wintergetreide (Simazin, Atrazin), Zuckerrüben -
Winterweizen (Lenacil) und Kartoffel - Wintergetreide (Na­
triumchlorat) gewonnen wurden. Die Zahl! der koritrollierten 
Schläge· und der entnommenen Einzelproben ist nicht sehr 
hoch, aber folgende Tendenzen lassen sich erkennen: 
- In „ungünstigen" Jahren können zur Ernte der b�handelten

Kultur persistente Herbizidrückstände · über der Schad­
grenze mit sehr wahrscheinlich negativer Auswirkung auf

· den Ertrag der Folgefrucht in beachtlichem Ma6 auftreten.
Ungünstig wirkte sich in den dargestellten Beispielen aus,
da6 die Unkrautbekämpfung zu Mais mit Simazin oder
Atrazin 1988 erst im Juni erfolgte (Tab. 3) bzw. infolge
später Abreife der Kartoffeln der Abstand zwischen Kraut­
a:btötung mit Agrosan und Rodung sowie Wiederbestellung
1987 sehr kurz war (Tab. 5).

- Bodenbearbeitungsma6nahmen haben gro6en Einflu(J auf
die Umverteilung der Rückstände in der Ackerkrume. In
Tabelle 4 und 5 ist zu sehen, da(J Pflügen zu einer Reduzie­
rung der Rückstände in der oberen Bodenschicht führt, in
der das Saatgut abgelegt wird und die Durchwurzelung in
den ersten empfindlichen Vegetationsstadien erfolgt. Bei
zunehmendem Umfang pflugloser Bearbeitungsverfahren
mit differenzierten Bearbeitungstiefen· ergeben sich Mög­
lichkeiten einer gezielten Beratung und Beeinflussung der
Rückstandswirkung. Dabei ist auch der Grundwasserschutz
zu beachten (keine maximale Pflügetiefe ! Gefahr der Ver­
lagerung in tiefere Bodenschichten mit geringerem oder
fehlendem mikrobiellem Abbau).

In Tabelle 6 sind mehrjährige Untersuchungsergebnisse aus 
Apfelanlagen des Bezirkes 'Dresden zusammengefa(Jt. In den 
Anlagen wurde Simazin mindestens 5 Jahre, zumeist aber 
über 10 Jahre jährli'ch mit einer Aufwandmenge von durch­
schnittlich 1,6 kg AS/ha (maximal 2,6 kg AS/ha) angewendet. 
Eine Akkumulation im Boden über die Jahre hinweg findet 
nicht statt. Der Kontaminationsgrad vpr der neuen Behand­
lung ist aber sehr hoch. Der bodenhygienische Grenzwert von 
0,2 mg/kg wird jährlich bei etwa 20 °lo der untersuchten Pro­
ben überschritten, ein oberer Pegel von 0,5 mg/kg nur in Aus­
nahmefällen (Trockenjahr 1983). 
Generell werden aus den Überwachungsuntersuchungen fol­
gende Forderungen abgeleitet: 
- Negative Nebenwirkungen sind besonders von Simazin und

Atrazin zu erwarten. Peshalb ist gro(Je Sorgfalt bei der An­
wendung entsprechender Herbizide anzuraten.

- Reduzierung des Simazin- und Atrazin-Einsatzes durch Ent­
wicklung alternativer Lösungen und Bereitstellung entspre-

Tabelle 6 

Simazin·Rückstande in Böden von Apfelan.lagen des Bezirkes Dresden, O bis 20 cm 

Kontaminationsgrad (%) 
über 0,2 mg/kg (%) 
über 0,5 mg/kg (%) 

F: Probenahme März/April 
H, Probenahme Oktober/November 

1979 (F) 1981 (H) 1982 (H) 1983 (H) 

.75 
17 
0 

100 
20 

0 

92 
17 
0 

92 
67 
17 

chender Herbizide vor allem im Maisanbau und in-Dauer­
kulturen. 
Diese Forderungen sind auch aus der Sicht des Grundwas­
serschutzes aktuell. 

3.3. Spezielle Untersuchungen, Methodik 
folgende Arbeiten als Voraussetzung für die Durchführung 
von Rückstandsuntersuchungen in PSA wurden bzw. werden 
im PSA Dresden durchgeführt: 
- Ableitung vorr phytotoxischen Schadgrenzen bzw. Grenz­

werten für Herbizidwirkstoffe im Boden zur Bewertung der
Untersuchungsergebnisse (siehe dazu GRÜBNER, 1988).

- Erarbeitung von TGL-Metho�en und Laborvorschriften zur
Rückstandsbestimmung von Herbizidwirkstoffen. An der
Erarbeitung von Methoden bzw. Prüfung in der Literatur
empfohlener Analysevorschriften sind weitere PSA betei­
ligt.

Im Auftrage anderer Einrichtungen wirkten die Laboratorien 
der PSA in den vergangenen Jahren zum Beispiel an folgen­
den Aufgaben mit: 
"- Trinkwasseruntersuchungen auf Triazin-Rückstände im 

Aufrag der Wasserwirtschaft (mehrere PSÄ). 
- Untersuchungen auf Triazin-Rückstände für Fruchtfolge­
. versuche Mais - Wintergetreide im Auftrag des Instituts

für Getreideforschung (PSA Halle). 
- Herbizid�Rückstandsuntersuchungen im System Boden -

Wasser - Sediment im Auftrag des Instituts für Geo)ogie
und Geoökologie (PSA Frankfurt/0.).

- Untersuchungen zur Rückstandsdynamik von PSM zur Ab­
leitung von Karenzzeiten sowie Präventivzeiten im Auf­
trag des Instituts für Pflanzenschutzforschung Kleinmach­

. now (PSA Dresden).

4. Weitere Aufgaben

Mit der weiteren Profilierung der PSA wird auch die Bear­
beitung ökologischer Probleme stärker in den Vordergrund 
treten. In diesem Zusammenhang ist die Arbeitsweise und die 
Aufgabenstellung der Laboratorien der PSA neu zu überden­
ken. Besonders folgende Aktivitäten sind nach meiner Auf­
fassung erforderlich: 
- Entwicklung des Ausrüstungsstandes. Erhöhung von Nach­

weisempfindlichkeit und Präzision durch Einführung des
biochemischen dünnschichtchromatographischen Nachwei­
ses von Herbizidwirkstoffen nach KOV AC und HENSE­
LOV A (1911) sowie Einführung der Gaschromatographie.
Dabei Spezialisierung der PSA im Rahmen der komplexen
Diagnose und Untersuchung.

- Erarbeitung einer Richtlinie zu Probenahme, Transport,
Probenaufbereitung und -lagerung, Untersuchung, Ergeb­
nisbewertung und Dokumentation.

- Erweiterung des Aufgabengebietes und Untersuchungspro­
grammes in Abstimmung mit anderen Kontroll- und Unter­
suchungseinrichtungen unter Beachtung der Kompetenzen.

5. Zusammenfassung

Berichtet wird über Aufgabenstellung, Arbeitsorganisation 
und -ergebnisse von chemischen Laboratorien zur Rück­
standsbestimmung von Herbizidwirkstoffen in Pflanzen­
schutzämtern. Untersuchungen werden durchgeführt zur Auf­
klärung bzw. Verhütung von Schadfällen durch Herbizide in 
der Pflanzenproduktion sowie zur Überwachung des Boderis 
auf persistente Herbizidrückstände. Aus den dargestellten 
Untersuchungsergebnissen wird deutlich; da.6 besonders von 
den persistenten Wirkstoffen Simazin und Atrazin die Gefahr 
unerwünschter Nebenwirkungen ausgeht. Gro6e Sorgfalt bei 
der Anwendung entsprechender Herbizide sowie eine Redu­
zierung des Anwendungsumfanges zu Mais und -in Dauer­
kulturen werden gefordert. 
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PeJ10Me 

3a11aqM M pe3yJibTaTI,I MCCJiel(OBaHMH 110 XMJl,IMqecKMM OCTaToq­
Hb!M KOJIMqecTBaM, 11poae11eHHhIX B na6opaTOPM5!X y11paaneHMM 
IIO 3aII.IMTe pacTeHMii: 

Coo6II.1aeTcH o 3a11at.Iax, opraHM3aqMM M pe3yJibTaTax pa6oT no 
011pe11eneHMIO OCTaTOqHblX KOJIMqecTB 11ei1CTBYIOII.1MX BeII.leCTB 

repfö!I-IM,110B, 11poae,11eHHblX B XMMMqecKMX na6opaTopM5!X ynpaB­
JieHMM 110 3aII.IMTe pacTeHMM. 1.l;eJib MCCJiel(OBaHJ,IM 3aKJIIQqaeTc.si 
B 011pe,11eJieHMM M rrpe,110TBpaII.1eHMM YII.1ep6a BtJie,!ICTBMe rrpM­

Me�eH-115! rep6MI-1M,!10B B paCTeHMeBO,IICTBe, a TaKlKe B KOHTPOJie 
3a nepCMCTeHTHblMM OCTaTOqH&IMM KO.ITMt.IeCTBaMM rep6MJ-IM,!IOB B 
noqBe. ITpMBe,!leHHhie pe3yJI&TaTI,I ßCCJie,110Bam111 IIOKa3&IBalOT, 
qTo oco6eHHO 11epcMCTeHTHbie ,11eiiCTBYIOII.1He BeII.1eCTBa CHMa3l1H 
J1 aTpa3J1H rrpe,!ICTaBJIHIOT co6ow orraCHOCTh B CB5!3H C He)!(eJia­
TeJI&HhlMJ/1 IIOÖOt.IHb!MM ,11ei1CTBMHMM. Tpe6y!OTC5! oco6eHHO TII.1a­
TeJibHOe rrpMMeHeH11e COOTBeTCTBYIOI1\MX rep6MJ-IM,110B, a TaK)!(e 
COKpaII.1e1rne 06'beMa _MX rrp11MeHeHMH B rroceaax KYKYPY3hI J1 
MHoroneTHMX noceaax. 

Summary 

Chemical residue analysis at plant protection offices - Tasks 
and results 

An outline is given of the tasks, organisation of work, and 
results of chemical laboratories attached to plant protection 
offices. These labotatories make analyses to elucidate and/or 

prevent cases of damage from herbicides in plant production, 
and for monitoring the soil for persistent herbicidal residues. 
lt appears from the results described in the paper that the 
persistent substances simazine and atrazine in particular in­
volve the risk of undesirable 9ide-effects. Great care should 
be taken when using such herbicides, and the scope of her­
bicidal treatment for maize and perennial crops should be 
minimised. 
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Schwerpunkte und Tätigkeit der Pflanzenschutzämter auf dem 
Gebiet der Binnenquarantäne und des Vorratsschutzes 

1. Einleitung

Die Pflanzenschutzämter richteten zum 1. 1. 1965 die Plan­
stelle eines „Inspektors für Binnenquarantäne" ein. Über 
diese Mitarbeiter erfolgte die Anleitung in den Kreispflari­
zenschutzstellen. Neb1m alt bekannten Quarantäneschadorga­
nismen, wie dem Kartoffelne·matoden, kamen seitdem eine 
Reihe wichtiger Objekte wie Feuerbrand, Scharka, Gersten­
gelbmosaik u. a. hinzu. Als Richtschnur für notwendige Be­
kämpfungsstrategien wurden gesetzliche Regelungen erlas­
sen, durch deren konsequente Durchsetzung eine landesweite 
Ausbreitung bzw. ein gröfierer Verlust oft über Jahre hin­
ausgezögert wurde, worauf nachfolgend eingegangen werden 
soll. 

2. Kartoffelnematoden (Globodera rostochiensis, G. pallida)

Der Kartoffelnematode gehört seit dem Erstfund im Raum 
Rostock 1913 zu dem am längsten bekannten und wirtschaft­
lich bedeutendsten Quarantäneschädling im Kartoffelbau. Be­
reits 1922 gab es für Mecklenburg die erste Landesverord­
nung zur Bekämpfung· des Kartoffelnematoden und Mitte der 
50er Jahre begann man in Rostock mit der serienmäfiigen 
Untersuchung der Ackerflächen für Mecklenburg. Im Zeit­
raum von 1955 bis 1985 wurden dann für die DDR die ge­
setzlichen Bestimmungen zum Kartoffelnematoden insgesamt 
viermal ··überarbeitet und den gegebenen Bedingungen ange. 
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pafit (6., 10., 23. Durchführungsbestimmung zum Gesetz zum 
Schutze der Kultur. und Nutzpflanzen, Weisung Nr. 4 zur 
Pflanzenschutzverordnung). 
Von der allgemeinen Forderung nach einer Untersuchung, 
über die Untersuchungspflicht vor, dem- Pflanzkartoffelan­
bau, wurden sie 1985 auch auf spezialisierte Speise- und In­
dustriekartoffelbetriebe ausgedehnt. Dadurch konnten lan­
desweit Übersichten über den Verbreitun'gsumfang geschaf­
fen und der Einsatz nematodenresistenter Sorten gezielt ge­
steuert werden. Seit den 70er°]ahren erarbeiteten die auf den 
Kartoffelanbau spezialisierten, Betriebe Sanierungsprogram­
me gemeinsam mit den Pflanzenschutzstellen. Die Untersu­
chung, Dokumentation und Beratungstätigkeit oblag als ein 
Arbeitsschwerpunkt den Pflanzenschutzstellen. 
Bereits erste Analysen zum Erfolg der Sanierung in Pflanz­
kartoffelbetrieben ergaben eine hohe Effektivität der Mafi­
nahmen (SEIDEL u. a., 1976), die später auch für Speisekat­
toffelbetrieb_e belegt werden konnte (SEIDEL und BUTZ­
LAFF, 1984). 
Die rückläufige Tendenz stark.- verseuchter Flächen läfit sich 
inzwischen für das _gesamte Untersuchungsgebiet nachwei­
sen. In der DDR erfolgt'e in mehr als 1 100 Betrieben 1989 
ein Anbaµ von Pflanz. und Speisekartoffeln auf einer Fläche 
von 414,3 Tha (Tab. 1), davon waren 383,4 Tha auf Kartof­
felnematoden untersucht. 47,2 %. der Bestände, insbesondere 
Pflanzkartoffeln, standen auf unverseuchten Flächen, 30) % 
auf Flächen mit einer geringfügigen Verseuchung (bis 200 E/ 
L/100 cm3 Boden) und nur auf 10,4 % der Böden war eine 



Tabelle 1 

Untersuchungsergebnisse und Sanierungsumfang bei Kartoffelnematoden 1989 
(nach Angaben des Zentralen Pflanzenschutzamtes Potsdam) 

Bezirk Kartoffel· davon davon Unter-
anbau- Verseu- Ahbau suchung 
fläche chungs· nematoden- auf ab· 
in Tha stufe III resistenter weichende 

(> 500 E/L Kartoffeln Pathotypen 

; 

Rostock 
Schwerin 
Neubrandenburg 
Potsdam 

- Frankfurt (Oder) 
Cottbus 
Magdeburg 
Halle 
Leipzig 
Erfurt 
Gera 
Suhl 
Dresden 
Karl-Marx-Stadt 

DDR 

pro 100 cm') 
in o/o 

23,1 16.7 
38.1 0.1 

39.1 9.2 
51.1 29,5 
25.B 14.1 

28.8 14.1 
53,1 16,1 

33.4 1.4 
21.2 1.1 

25,5 0 
13,0 0,9 
4.8 0 

28,0 2.4 
22.1 0,1 

414,3 10,4 

in O/o 

45,9 
41.2 

38,4 
54,6 
42,9 
·49,1 
36,3 
36,9 
22,1 
24.9 
27,1 
30,2 
26,4 
10.7 

38,0 

ha 

17 314 
1 974 
3 168 

114()3 

4 017 
2 058 
1 500 

85 

935 
689 

1 800 
227 

51 168 

stärkere (über 500 E/L/100 cm3 Boden) vorhanden. Zur Sa­
nierung erfolgte auf 38,0 0/o der Flächen der Anbau nemato.­
de1:1resistenter Sorten, wobei der Anbauumfang in den stär­
ker verseuchten Bezirken über 40 °/0 lag. Nach erfolgter 
Durcpsanierung wird jedoch generell ein Anteil von 33 0/o re­
sistenter Sorten angestrebt, um der Selektion von G. pallida

und von abweichenden Pathotypen von G. rostochiensis vor­
zubeugen. Um diese Mafjnahmen fachlich lenken zu können, 
wurde mit Inkrafttreten der Weisung Nr. 4 zur Pflanzen­
schutzverordnung auch die Untersuchung auf derartige Po­
pulationen festgelegt. So wurden 1989 insgesamt 51 168 ha 
im Biotest untersucht (Tab. l). Abweichende Pathotypen wur­
den bisher nur vereinzeh nachgewiesen. 

3. Kartoffelkrebs (Synchytrium endobioticum)
Weitere Quarantänekrankheiten der Kartoffel traten relativ 
selten bzw. lokal begrenzt auf. Kontrollen erfolgten vor al­
lem bei Pflanzkartoffeln und bei Exporten. So existieren in 
den Bezirken Gera und Dresden insgesamt 3 Kartoffelkrebs­
herde auf einer Gesanitfläche von 177 ha, die unter Dauer­
grünland gelegt wurden. 

4. Pulverschorf (Spongospora subterranea)
Pulverschorf tritt endemisch in den Mittelgebirgslagen mit 
höheren Niederschlägen auf, so wurden 1989 6 Befallsflächen 
mit 257 ha im Bezirk Karl-Marx-Stadt erfafjt. 

Tabelle 2 

Ausbreifung des GerstengelQ,nosaik-Virus 
(nach Angaben des Zentralen Pflanzenschutzamtes Potsdam) 

Bezirk 

Rostock 
Schwerin 
Neubrandenburg 
Potsdam 
Frankfurt (Oder) 
Cottbus 
Magdeburg 
Halle 
Leipzig 
Erfurt 
Gera 
Suhl 
Dresden 
Karl-Marx-Stadt 

DDR 

Erstauftreten 
Jahr/Kreis 

1987 Grevesmuhlen 
1987 Hagenow 

1983 Haldensleben 
1983 Bernburg 

1989 Leipzig 
1985 Mühlhausen 

1989 Meiningen 
1989 G rogenhain 
1989 Glauchau 

Befallsflädie 1989 
Anzahl 
Betriebe 

8 

19 
9 
4 

45 

7 
7 
1 

94 

ha 

835 
32 

1 195 
2 364 

31 
4 640 

403 
355 
20 

9 8]5 

5. Gerstengelbmosaik (BaYMV)

Seit dem Erstauftreten im Kreis Bernburg/Bezirk Halle im 
Jahre 1983 wurde mit der Kontrolle der Wintergerstenfläche 
begonnen, wobei die ersten Jahre gezielt in den zur Grenze 
der BRD gelegenen Kreise gesucht wurde. Beratung der Be­
triebe mit Befallsflächen bei der Fruchtfolgegestaltung; ge­
zielter Einsatz der resistenten Sorte 'Viresa' und Anlegen von 
Dokumentationen wurden über die Mitarbeiter für Binnen­
quarantäne koordiniert. 
Seit 1988 werden die Flächen zwei Jahre vor dem geplanten 
Anbau von Wintergerste in einem vom Institut für Phyto­
pathologie Ascherslebe·n entwickelten Biotest voruntersucht, 
so 1989 auf 26 216 ha. Damit kann Ertragsverlusten durch 
die gezielte Aussaat resistenter Sorten vorgebeugt werden. 
Dle Krankheit wurde bisher in 9 Bezirken nachgewiesen, wo­
bei 1989 erstmals ein gröfjerer Befallsanstieg. auf 9 875 ha zu 
verzeichnen war (Tab. 2). 

6, Scharka 

Von den Viruserkrankungen im Obstbau, die ;ämtlich als 
Quarantänekrankheiten deklariert sind, besitzt die Scharka­
krankheit die gröfjte Bedeutung, Anfänglich vermutlich uner­
kannt, mufjte 1961 ihr bereits weitverbreitetes Auftreten im 
Gebiet Jena, Eisenberg und Stadtroda zur Kenntnis genom­
men werden mit stärkerer Ausdehnung in den Folgejahren. 
Baumschulgehölze trugen zur Weiterverbreitung über grö­
fjere Entfernungen bei, so beispielsweise über Importe in das 
Havelländische Obstbaugebiet (HOG). Heute ist das Auf­
treten der Scharkakrankheit in allen Bezirken nachgewiesen. 
Während sie in den südlichen Bezirken, vor allem Gera und 
Erfurt, weitverbreitet zu finden ist und hier vielfach eine Ein­
bürgerung in die Wildgehölze erfahren hat, tritt sie in den 
mittleren Bezirken gebietsweise unterschiedlich und im Nor­
den nur gering verbreitet auf. 
Der Schaden mufj als beträchtlich angesehen werden und be­
trifft vor allem das „traditionelle" Befallsgebiet sowie das 
HOG. Hier sind von 1979 bis 1983 rund 4 300 Pflaumenjung. 
bäume und bis 1989 insgesamt 95 ha Pflaumen- und 20 ha 
Pfirsichanlagen wieder gerodet worden, wobei es 1984 zu 
starken Fruchtschäden an Hauszwetschen kam. Auf gesetz­
licher Grundlage wird die Abwehr der Krankheit im ·Wesent­
lichen von drei Mafjnahmen getragen, nämlich der Selektion 
befallener Bäume in Baumschulen, Rodung im. Intensivobst" 
bau sowie der chemischen Bekämpfung der Vektoren. Der 
unterschiedlichen Befallssituation im Lande Rechnung tragend, 
erfolgte für die Differenzierung von Abwehrmafjnahmen 1984 
die Einteilung in Befallsgebiete uiad in praktisch scharkafreie 

- Gebiete.

7. Feuerbrand (Erwinia amylovora)

lm Juni 1972 war 'das Erstauftreten des Feuerbrandes auf der 
Insel Poel/Bezirk Rostock zu verzeichnen. Die Krankheit ist 
ein klassisches Beispiel dafür, dafj durch umfangreiche Ab­
wehrmafjnahmen das Schadauftreten hinausgezögert werden 
kann. So war im Bezirk Rostock 1972 ein extrem starkes Be­
fallsjahr; .etwa 200 Befallsherde, vorwiegend an Weifjdorn, 
wurden in fläc�endeckenden Suchaktionen erfafjt. Mit grofjem 
Sicherheitsradius mufjten insgesamt ca. 150 lfd. km Weifjdorn­
hecken gerodet werden. Auch in den Bezirken Halle, Magde­
burg und Potsdam kam es schon 1972 zu vereinzeltem Erst­
auftreten, wobei ebenfalls, wi·e auch in den Folg.ejahren, alle 
Herde gründlich beräomt wurden. 
Um 1980, wie auch die zahlreichen Erstbeobachtungen in den 
'südlichen Bezirken zeigten, begann die deutliche Ausbreitung 
der Bakteriose, wobei es 1981 und 1982 · zu ersten Befalls­
höhepunkten kam. Als stärkstes Befallsjahr ist 1985 mit ihs-
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Tabelle 3 

Entwicklung des Feuerbrandaufti·etens in der DDR 

Bezirk 1972 1973 1974 1975 1976 1911 1978 1979 

Rostock EN++ . + ++ 
Schwerin __ EN 
Neubrandenburg _ __ EN + 
Potsdam EN 
Frankfurt (Oder) __ _  EN. keine Angaben 

Cottbus 
Magdeburg EN. keine Angaben 

Halle EN. keine Angaben 
Leipzig _ _  EN. keine Angaben 
Erfurt 
Gera 

Suhl 
Dresden 

Karl-Marx-Stadt EN. keine Angaben 

Berlin 

EN � Erstnachweis 
- � kein Nachweis 

� geringes Auftreten 

+ � starkes Auftreten (etwa 100 Befallsherde mit grö.(Jerem Rodeumfang) 
++ � sehr starkes Auftreten 

gesamt 9 434 Befallsfundorten einzuschätzen (Tab. 3). Dabei 
wurden 1 015 lfd. km und ca. 69 ha Buschfläche Weifidorn 
entfernt. In 2 065 ha Apfelintensivanl�gen und bei 11 800 
Bäumen 'in Gärten erfolgten Schnitt- und teilweise Rodemafi­
nahmen. Auch Birnen waren mit ·83 ha in Obstanlagen und 
27 400 Bäumen in Gärten betroffen. Ab 1987 war dann ein 
deutlicl).er Befallsrückgang - 1989 fand man nur 120 Befalls­
herde - zu verzeichnen. Durch den Pflanzenschutzdienst wur0 

den die Such- und Abwehrmafinahmen koordiniert. Als wich­
tigste vorbeugende Ma.finahme schuf man um Intensivobst­
anlagen und Baumschulen eine wirtspflanzenfreie Zone, ins­
besondere frei von Crataegus spp. Während der Blüte wurde 
in Intensivanlagen der Bieneneinsatz bei Infektionsbedin­
gungen erforderlichenfalls abgebrochen, auch der Einsatz che­
mischer Präparate zur Befallsminderung wurde genutzt. In 
den Jahren mit stärkstem Befallsdruck erfolgten die Abwehr­
mafinahmen über zentral geleitete Einsatzgruppen. 

8. Weiljer Chrysanthemenrost (Puccinia horiana) und andere
Quarantäneobjekte unter Gewächshausbedingungen

Im Sommer 1968 wurde im Kreis Zossen (Bezirk Potsdam) 
erstmalig Weifier Chrysanthemenrost beobachtet. Neben häu­
figerem Befall im Raum Potsdam fand dann von 1969 bis 
1972 eine Weiterverschleppung der Krankheit vorwiegend 
durch Jungpflanzen in einzelne Betriebe der Bezirke Dres­
den, Rostock, Berlin und Schwerin · statt. Durch konsequente 
Vernichtung erkrankter Bestände und umfassende Quaran­
tänemafinahmen konnte die Krankheit in vielen Gärtnereien 
wieder gelöscht werden. Kontrollierte Anzucht von Jung­
pflanzen in darauf spezialisierten Betrieben sicherte 'dann die 
Befallsfreiheit (REUTER. 1972). Ein verbreitetes Auftreten 
war erst Ende der 70er Jahre zu verzeichnen. Ab 1976 war 
mit Zulassung des Präparates Plantv-ax die Möglichkeit einer 
vom Pflanzenschutz weitgehend gelenkten kurativen chemi­
schen Behandlung gegeben. Inzwischen wurde das Mittel seit 
1989 wegen nachlassender Wirksamkeit durch Tilt 250 EC 
abgelöst. Als Erfolg der langjährigen komplexen Kontroll­
und Abwehrmafinahmen sind die auftretenden Verluste, z. B. 
80 000 vernichtete Pflanzen 1989, relativ gering. 

Der Nordamerikanische Blütenthrips (Frankliniella. occiden­
talis) war 1988 erstmalig in Magdeburg und Rostock in je 
einem Betrieb an Usambaraveilchen nachzuweisen. Durch 
Entfernen der Blütenstände in Kombination mit mehrmaligem 
Insektizideinsatz waren die Verluste gering zu halten und die 
Ouarantänemafinahmen einschliefilich Verkaufsstopp konnten 

1""
.:>V 

1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 

+ + ++ 
++ + 
+ + 

++ ++ ++ + + 
+ + + + 

EN. + + 
++ ++ + ++ + 
++ ++ + + ++ ++ 
+ + ++ + ++ ++ + + 

EN. + ++' ++ 
EN ++ ++ 

EN.
EN. + + ++ 

++ + + + 
EN. + + 

nach 3 bis 4 Wochen wieder aufgehoben werden. 1989 war in 
5 Bezirken vereinzelt Befall nachzuweisen, während im Be­
zirk Erfurt 10 Befallsbetriebe vorhanden waren. Durch die 
versteckte Lebensweise gestaltet sich die Bekämpfung des Er-
regers sehr schwierig. 
Ähnliche Verbreitung erfolgte seit 1988 mit Bemisia tabaci. 
Der Befall blieb auf Poinsettien beschränkt, wobei in 7 Be­
zirken 16 Betriebe 1989 betroffen waren. 
Als erfolgreicher erwiesen sich dagegen die Quarantänemafi­
nahmen gegenüber Lfriomyza trifolii, der Floridaminierfliege. 
Nach dem Erstauftreten 1987 in Berlin an Gerbera und in 6 
w�iteren Bezirken war 1989 nur noch ein Befallsherd im Be­
zirk Frankfurt/0. vorhanden. 

9. Vorratsschutz im .Getreide

Seit 1965 wurden die vielschichtigen Fragen der praktischen 
Lagerhaltung, die sich besonders aus der zunehmenden Kon­
zentration von Getreide- und Futtermitteln in landwirtschaft­
lichen Betrieben sowie staatlichen und genossenschaftlichen 
Einlagerungs- und Verarbeitungsbetrieben ergaben, durch-die 
Mitarbeiter für Binnenquarantäne und Vorratsschutz in den 
Pflanzenschutzämtern bearbeitet. Erste Übersichten über die 
Lagerung in der Landwirtschaft ergaben, dafi anfänglich noch 
der Kornkäfer der dominierende Schädling war, während mit 

, gröfieren Lagermengen sich thermophilere Arten, wie Platt­
käfer und Reiskäfer, durchsetzten (SEIDEL, 1976). Regelmä­
fiige Kontrollen durch den Pflanzenschutz, verbunden mit spe­
zifischen Empfehlungen, konnten dann langfristig zur Ver­
minderung des Schädlingsbefalls beitragen. Als besonders 
effektiv erwiesen sich die Bera'tungen zur Vorbereitung und 
Sicherung der Getreide- und Futtermittellagerung (SEIDEL 
und HERZIG, 1982; PLORIN und DREIER, 1985). Zur 
Durchsetzung. wirksamer Bekämpfungsmafinahmen berichte­
ten AHNERT und LIMBACH (1986). Insgesamt verringerte 
sich in den Jahren von 1976 bis 1986 der Anteil befallener Ge­
treidevorräte in der DDR von 11 auf 1,2 0/o (REUTER und 
BAHR, 1988). 

10. Zusammenfassung

Am 1. 1. 1965 wurden die Aufgaben der Binnenquarantäne 
und des Vorratsschutzes durch die Pflanzenschutzämter in den 
Bezirken übernommen. Die seit dieser Zeit bearbeiteten 
Schwerpunkte sind in Übersichtsform dargestellt. Sie bezie­
hen sich auf Karoffelnematoden (Globodera rostochiensis, G. 



pallida), Kartoffelkrebs (Synchytrium endobioticum), Pulver­
schorf (Spongospora subterranea), Gerstengelbmosaik 
(BaYMV), Scharka, Feuerbrsi,nd (Erwinia amylouora), Wei.(jer 
Chrysanthemenrost (Puccinia horiana) und andere Schaderre­
ger in Gewächshäusern sowie auf den Vorratsschutz in Ge­
treide. Durch konsequente Durchsetzung der gesetzljchen Re­
gelungen konnten die Zielstellungen weitgehend - erreicht 
werden. 

Wir danken dem ZPSA Potsdam, der Pflanzenschutzinspektion beim. MLFN und 
den Pflanzenschutzämtern der Bezirke für d_ie Unterstützung .. 

Pe310Me 

OcHOBHbre rrpoöneMbI yrrpaBneHJ.111 rro 3all1HTe paCTeHJ.111 B ··oo­
nawH BHYTpeHHero KapaHTHHa H 3all1HTb1 3arracoli 
1-ro J!HBapl! 1965 r. 3a)latJH BHyTpeHHero KapaHTI1Ha H 3all1HTbI
3arracoB ÖbIJIH rrepe)laHbI OKPYJKHbIM yrrpaBneHHl!M no 3all1HTe
pacTeH1111. 06pa6oTaHHhle 3a 3TOT nepHOA rrpoöneMbI rrp11Be­
AeHbI B BH)le OÖ30pOB. ÜHH KaCa!OTCJ! HeMaTOA KB.pTOcpeJIJ! (Glo­
bodera rostochiensis, G. pallida), paKa KapTocpeJill (Synchytrium
endobioticum), rroponrncT011 napIIIH (Spongospora subterranea),
JKeJITOH M03aHKH J!tJMeHll, IIIapKH, 6aKTepHaJibHOrO OJKOra
(Erwinia amylovora), 6eno11 p:lKaBtJHHbI xpH3aHTeMbI (Puccinia
horiana) H APYrHx BpC)IHb!X opraHH3MOB B TCIIJIHD;ax, a
TaKJKe 3all1HTbI 3arracoB 3epHa. B pe3yJibTaTe nocJie)loBaTeJib­
HOrö BHCAPCHJ,fJ! COOTBCTCTBYIOU1HX 3aKOHOB IIPCAYCMOTPCHHbie
u;eJIK ObJJIK IlOtJTK IlOJIHOCTb!O )IOCTKf'HYTJ,I.

Summary 

Main fields of work of the plant protection offices in inland 
quarantine and protection of stored food 
On January 1st, 1965, inland quarantine and the protection 
of stored food went under the responsibility of the plant pro­
tection offices at county · level. The mi!in fields of work are 
outlined in the paper. They concern potato nematodes (Glo­

bodera rostochiensis, G. pallida}, potato wart (Synchytrium 
endobiotic:um}, powdery scab (Spongospora subterranea}, 
barley yellow mosaic, plum pox, fire blight (Erwinia 
amylouora), chrysanthemum white rust (Puccinia horiana}, 

and other pests and diseases of greenhouse crop& along with 
the protection of stored grain. C<;msistent pushi'.ng through of 
the legal regulations has helped to largely come up to the de­
mands. 
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Erfahrungen mit der Arbeit und Anwendung des Phytophthora-Prognosemodells im Jahre 1989 
und Schlußfolgerungen 

1. Einleitung

Das auf Simulationsmodellen basierende Verfahren der 
Prognose des Epidemiebeginns der Krautfäule (Phytophthora 
infestans Monf de Bary) und der weiteren Epidemieüberwa­
chung wird seit 1982 in der landwirtschaftlichen Praxis zur 
Steuerung der Krautfäulebekämpfung genutzt. Die· Progno­
serechnung erfolgt zentral auf dem Rechner des Institutes für 
Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow auf/ der Basis der 

Witterungsdaten von 20 meteorologischen Stationen. In der 
Mehrzahl der Jahre zeigte sich eine gute Treffgenauigkeit 
bei der Prognose des Epidemiebeginns, so da.(j sich das Ver­
fahren als Entscheidungshilfe bei der Krautfäulebekämpfung 
gut bewährt hat. Probleme gab es insbesondere 1986, wo bei 
der Anwendung des Prognoseverfahrens lokal Diskrepanzen 
zwischen d·en Aussagen des Verfahrens und dem tatsächlichen 
Befall auftraten. Ursachen waren dabei die stark differen­
zierten Niederschläge, di� zur Folge hatten, da.(j die für 
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Prognoserechnungen verwendeten Witterungsdaten bestimm­
ter meteorologischer Stationen nicht für alle Gebiete inner­
halb der jeweiligen Prognosezone repräsentativ waren 
(KLUGE, 1987).

3. Einschätzung der Prognose des Epidemiestarts

Im Zeitraum vom 30. 5. bis 15. 8. wurden zu 22 Terminen 
Prognoseinformationen an die Pflanzenschutzämter der Be­
zirke übersandt. In Tabelle 1 sind die Prognosewerte den Da­
ten zum beobachteten Bdallsbeginn gegenübergestellt, wo­
bei sich bei der Mehrzahl der Prognosezonen eine gute Über­
einstimmung zeigt. Die Phytstarttermine für die besonders 
gefährdeten und frühen Schläge (Gefährdungsgruppe 1 = 
GG 1) wurden für die meisten Prognosezonen für den 14. bis 
18. 6. erl!echnet. Damit wurde das Erstauftreten, überwie­
gend in Kleingärten und auf beregneten Flächen im Zeitraum
11. bis 22. 6., gut getroffen.' Infolge einer längeren Trocken­
periode wurde ab 20. 6. für die meisten Prognosezonen eine 
Unterbrechung der Spritzungen für GG 1 empfohlen. Da zu 
diesem Zeitpunkt keine Änderung der Witterungsbedingun­
gen absehbar war, konnte diese Unterbrechung als gerecht­
fertigt angesehen werden. In den Südbezirken kam es zwar 
in der 3. Junidekade zum Auftreten von Niederschlägen, 
überwiegend als Gewitterniederschläge, die aber in der Re­
gel nicht zum Auslösen einer Krautfäuleepidemie ausreichten. 
Einschränkend mufj jedoch festgestellt werden, dafj es hier 
Regionen gegeben hat, in denen feuchtere Be_dingungen mit 
stärkerem Niederschlagsauftreten vorherrschten als bei den 
verwendeten meteorologischen Stationen (z. B. Bezirk Gera). 
Da es in einzelnen Gebieten während der prognostizierten 
Trockenperiode doch zum Auftreten von Niederschlägen kam, 
wurde die Empfehlung zur Spritzunterbrechung ab 14. 7. auf­
gehoben. Die errechneten Starttermine für den Epidemiebe­
ginn bei der Gefährdungsgruppe 2 (GG 2) wiesen zwischen 
den Prognosezonen eine starke Streuung auf, vom 7. 7. (Zone 
Seehausen) bis 14. 8. (Zone Wittenberg). Als einziges Gebiet 
erhielt die Prognosezone Cottbus keinen Phytstart. In Anbe­
tracht des geringen und späten Krautfäulebefalls in den nörd. 
liehen und mittlerer( Bezirken können die Prognosetermine 
als zutreffend eingeschätzt werden. Vereinzelte Auftreten auf 
Beregnungsflächen sind durch das Verfahren, das auf der 
na!türlichen Witterung basiert, nicht prognostizierbar. Auch 
die späten Prognosetermine waren durchaus zutreffend. So 
meldete z. B. der Bezirk Rostock das erste Auftreten im Feld­
bestand erst für den 15. 8. (Prognosetermin 5. 8.). 

Im Jahre 1989 gab es in einigen Prognosezonen ähnliche Pro­
bleme. Nachfolgend soll deshalb eine kurze Analyse des Be­
fallsverlaufes und eine Wertung der Aussagen des Prognose­
verfahrens unter den Bedingungen des Jahres 1989 erfolgel'I,, 

2. Krautfäulebefall der Kartoffel

Die Krautfäule hat insgesamt im Jahre 1989 auf Grund der 
überwiegend trockenen Sommerwitterung keine gröfjere Be� 
deutung erlangt. Die ersten Befallsherde traten in der 2. 
Junidekade zunächst auf Beregnungsflächen und in Klein­
gärten auf. Die dann einsetzenden Trockenperioden führten 
zu einer Stagnation der Befallsausbreitung. Ein weiteres Auf­
treten beschränkte sich .im wesentlichen auf Einzelpflanzen 
und kleinere Befallsherde. 

Im Juli und August fielen die Niederschläge überwiegend als 
Gewitterniederschläge, die eine lokal sehr differenzierte 
Krautfäuleentwicklung erwarten lie.fien. Die teilweise gröfje­
ren Niederschlagsmengen führten aber meist nicht zu aus­
reichend langen Feuchteperioden, so dafj eine Erregerentwick­
lung in der Regel nicht möglich war. Lediglich in den nieder­
schlagsbegünstigten Südbezirken kam es ab Mitte Juli auch 
zu einer flächenmäfjigen Befallsausbreitung. Die Erhebung 
des Krautfäulebefalls im Rahmen der Schaderregerüberwa­
chung Ende Juli/Anfang August ergab die relativ höchsten 
Befallswerte in den Bezirken Gera, Suhl und Karl-Marx­
Stadt. In den Bezirken Rostock, Neubrandenburg, P-otsdam, 
Frankfurt (Oder) und Cottbus konnte auf den Erhebungsflä­
chen bis zu diesem Ze1tpunkt noch kein Befall nachgewiesen 
werden. Später auftretender Befall wurde kaum noch ertrags­
wirksam da auf Grund der Dürre das Kraut meist vorzeitig 
abgestorben war. Im DDR-Durchschnitt ist· das Jahr 1989
eines der schwächsten Befallsjahre der vergangenen 15 Jahre. 
Lediglich in den extremen Trockenjahren 1976 und 1983 war 
der Befall noch geringer. Auch die Erhebung des Braunfäule­
befalls der Knollen Anfang September ergab Werte unter dem 
langjährigen Mittel. 

Diskrepanzen zwischen dem Auftreten der Krautfäule und 
den errechneten Startterminen gab es in den Südbezirken, vor 

Tabelle 1 

Auftreten der Krautfäule der Kartoffel 1989 
Vergleich des simulierten Befallsbeginns mit den Beobachtungsdaten zum Erstbefall 

Bezi�k meteorologische Errechneter Befallsbeginn Empf!'hlungen 
Station Gefährdungsgruppe zur Spritz-

1 ,2 3 unterbrechung 

Rostock Greifswald 18. 6. 5. 8. 5. 8. 20. 6 .... 14. 7. 
Schwerin Schwerin 17. 6. 28. 7. 28. 7. 20 6 .... 14. 7. 
Neubrandenburg Neubrandenburg 15. 6. 9. 7. 28. 7 23. 6 .... 9. 7. 

Teterow 17. 6. 29. 7. 29. 7. 20. 6 .... 14. 7. 
Potsdam Potsdam 18. 6. 12_ 8. 12. 8. 20. 6 .... 14. 7 
Frankfurt (Oder) Angermünde 18. 6. 27. 7. 27. 7. 20. 6 .... 14. 7. 

17. 6: 12 8. 12. 8. 20. 6 .... 14. 7. 
Cottbus Cottbus kein Starttermjn 
Magdeburg Seehausen 16. 6. 1. 1. 12. 8. 20 6 .... 1. 1. 

Magdeburg 16. 6. 6. 8. 6. 8. 20. 6 .... 14. 7. 
Halle Wittenberg 18. 6. 14. 8. 14. 8. 20. 6 .... 14. 7. 

Artern 14. 6. 12. 7. 6. 8. 20. 6 .... 12. 7. 
21. 7 .... 5. 8. 

Erfurt Erfurt 16. 6. 12. 7. 18 7. 20. 6 .... 12. 7. 
21. 7 .... 5. 8. 

Leinefeld 16. 6. 12. 8. 12. 8. 20. 6 .... 14. 7. 
Suhl keine Berechnung 
Gera Gera·Leumnitz 14. 6. 19. 7 5. &. 20 6 .... 19. 7. 
Dresden Dresde�·Klotzsche 15 6. 13. 7. 5. 8. 20. 6 .... 13. 7. 
Leip�ig Leipzig-Schkeuditz 18. 6. 4. 8. 4 8. 20. 6. . . . 14. 7. 

Oschatz 14. 6. 13. 7. 14 7 2J. 6 .... 13. 7. 
Karl-Marx-Stadt Karl-Marx-Stadt 5 8. ·5. 8. 5. 8 .. 

Plauen 5. 8. 5. 8. 5. 8. 

..,) ßefa_ll in. Kleingäden oder auf Beregnungsflach�n ••) Befall- in Feldbestände� ohne besondere fCrdefnde1 Bedingungen 
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Beobachtete') Befallsbeginn'') 
Gefährdungsgruppe 

1 2 

27. 6. 15. 8. 
17. 7. 26. 7. 
15. 6. 18. 7. 

20. 7. 7 8. 

14. 6. 
10. 1. 

19. 6. 17. 1. 

21. 6. 

16 6. 12 7. 
16. 6. 10. 7 

22. 6. 10. 7. 

28. 6. 
1. 7. 31 7 . 

y 

25 7 
6. 7. 



atlem Karl-Marx-Stadt und Erfurt. Im Bezirk Erfurt traten 
diese Abweichungen insbesondere zwischen dem Erstaunre­
ten in den westlichen Kreisen des Bezirkes und dem errech­
neten Starttermin auf der Basis der Witterungsdaten der me­
teorologischen Station Leinefelde auf. Erstauftreten wurden 
am 10. 7. im Kreis Worbis und am 12. 7. im Kreis Arnstadt 
ermittelt, so dafJ der Prognosetermin 12. 8. der Station Leine­
felde für dieses Gebiet zu spät lag. Auch im Bezirk' Karl­
Marx-Stadt konnte keine Übereinstimmung zwischen dem 
Erstauftreten der Krautfäule und den errechneten Starttermi­
nen auf der Basis der Witterungsdaten der meteorologischen 
Stationen Karl-Marx-Stadt und Plauen erreicht werden. Die 
Erstauftreten wurden am 4. 7. im Kreis Aue (Kleingarten) 
sowie im Zeitraum 6. 7. bis 14. 7. auf Feldflächen von 10 
Kreisen ermittelt. Während die Prognosetermine der benach­
barten Station· Oschatz (Bezirk Leipzig) mit dem 14. 6. für 
GG 1 und dem 13. 7. für GG 2 den Befallsbeginn annähernd 
getroffen haben, lagen die Prognosetermine 5. 8. für Karl­
Marx-Stadt ·und Plauen zu spät. Eine nachträgliche Analys� 
für den Bezirk Karl-Marx-Stadt ergab, dafJ .als Ursache die 
lokal sehr unterschiedlichen Niederschlagsmengen angesehen 
werden müssen. Laut monatlichen Niederschlagsberichten er­
gibt sich für den Monat Juni eine Streuung der Nieder­
schlagshöhen von 138 0/0 des Normalwertes (Kreis Haini­
chen) bis 51 % (Kreis Schwarzenberg), im Mona't Juli liegen 
die entsprechenden Werte bei 91 0/o (Kreis Flöha) und 44 0/o 
(Kreis Rochlitz). Die Stationen Ka_rl-Marx-Stadt und Plauen 
gehörten zu den Gebieteri mit den geringsten Niederschlä­
gen während der für die Primärentwicklung der Krautfäule 
entscheidenden Periode. Die Prognoserechnungen wurden in­
folgedessen mit niedrigen Niederschlagsfaktoren durchge­
führt, was zur Folge hatte·. da.fl die Ergebnisse für Gebiete 
mit wesentlich höheren Niederschlagsmengen nicht zutreffen 
konnten. Retrospektive Simulationsrechnungen mit höheren 
Niederschlag,faktoren , erbrachten sowohl für Karl-Marx­
Stadt als auch für Plauen Phytstarttermine für den 12. Juli 
(GG 2). Damit wird deutlich, da.fl die ungenügende Reprä­
sentativifät der -Witterung in Karl-Marx-Stadt und Plauen für 
das Gesamtgebiet zu den späten Prognoseterminen geführt 
hat. Die gleiche Ursa'che dürfte auch dem vorzeitigen Auftre­
ten in der Zone Leinefelde zugrunde liegen. Die nicht aus­
reichende Repräsentanz der meteorologischen Station Mei­
ningen für den Bezirk Suhl ist auch der Grund dafür, da.fl auf 
die Durchführung von Prognosen auf der Basis dieser Wet­
terstation verzichtet wird und dort weiterhin lokale Negativ­
prognosen durchgeführt werden. Trotz dieser im Süden auf­
getretenen Diskrepanzen konnte durch · die Anwendung des 
Prognoseverfahrens 1989 in einer Reihe von Bezirken die An­
zahl der Spritzungen begrenzt werden. Die Kartoffelanbau­
fläche der DDR wurde im Mittel 3.4mal mit Fungiziden be­
handelt. Das liegt deutlich unter dem langjährigen Durch­
schnitt mit 4,5 Spritzungen vor Einführung der Phyteb­
Prognose. In den Trockenjahren 1986 waren es 3,0 und 1983 
1.7 Behandlungen, bezogen auf die Anbaufläche. 

4. Einschätzung der Simulation des Epidemieverlaufes

Beginnend mit dem Epidemiestart wurden wie in den Vor­
jahren Simulationsrechnun!fen über den weiteren Epidemie­
verlauf durchgeführt. In Tabelle 2 sind die berechneten Da­
ten den Befallserhebungen im Rahmen der Schaderregerüber­
wachung gegenübergestellt. Als Start für die Simulationen 
wurde in der Regel der Phytstarttermin für GG 2 gewählt, 
selbst wenn aus dem Gebiet noch keine Meldung über ein 
Auftreten der Krautfäule auf dem Feld vorlag. Die Rechnun­
gen zeigten, in Übereinstimmung mit dem tatsächlichen Be­
fallsgeschehen, durchweg niedrige Befallswerte. Da zum Ter­
min des Simulationsstarts im· Modell ein Befallswert von 
0,10 % befallene Blattfiedern angenommen wird, zeigen die 
oft nur wenig höheren Werte zu späteren Terminen, da.fl sich 

Tabelle 2 

Befall durch die Krautfäule der Kartoffel 1989 
Vergleich der Erhebungsdaten der Schaderregerüberwachung vom 8. 8. (teilweise 
1 8.) mit den Ergebnissen der Simulationsrechnungen (Simulations.variante: un­

behandelt, Sorte anfällig) 

13ezirk 

Rostock 
Schwerin 
Neubrandenburg 

Potsdam 
Frankfurt (Oder) 

Cottbus 
Magdeburg 

Halle 

Erfurt 

Gera 
Dre�den 
Leipzig 

Karl-Marx-Stadt 

Schad­
erreger­

überwachung 
befallene 
Blattfiedern 
in o;o 

0 
0,11 

0 

0 
0 

0 

0,01 

0.01 

0,55 

0 
0 

0,45 

Simulations­
rechnung 
meteorologische 
Station 

Greifswald 
Schwerin 

Neubrandenburg 

Teterow 

Potsdam 
Angermünde 
Lindenberg 
Cottbus 
Seehausen 
Magdeburg 
Wittenberg 

Artern 

Erfurt 
Leinefeld 
Gera-Leumnitz 

Dresden-Klotzsche 
Leipzig-Schkeuditz 
Oschatz 

Karl-Marx-Stadt 
Plauen 

Simula- befallene 
tionsstart Blattfiedern 

4. 8. 

28. 1. 
10. 1. 

28. 1 

28. 1. 

10. 7_ 
28. 7. 

13. 1. 

13. 7. 

19. 7. 

13 7. 
4. 8. 

13. 1. 

10. 7. 
5. 8. 

% 

0.12 

0,11 

0,23 

0,21 
0 

0,12 
0 

O,H 

0,11 

0 

0.11 
o.1z 

0 
0,46 

0,44 

0.10 

0,45 

0.60 

0,11 

die Epidemie nicht weiterentwickelt hat. Deutlich heben sich 
die. stärkeren Befallsgebiete in den Bezirken Karl-Marx-Stadt, 
Gera, Dresden und Leipzig heraus. Die Simulationsvariante 
„behandelt", die in der Tabelle nicht dargestellt ist, erbrachte 
für alle Zonen niedrige Befallswerte (0,10 bis 0,13 % Be-, 
fall). 

5. Schluf}folgerungen , 

Das Prognoseverfahren auf der Basis der Simulationsmodelle 
hat sich auch im Jahr 1989 im gröfJten Teil des Gebietes der 
DDR bewährt. Wie bereits im Jahre 1986 wurde allei·dings 
erneut sichtbar, dafJ die Repräsentanz der meteorologischen 
Me.flstellen eingeschränkt ist, wenn die Niederschläge in lo­
kal sehr unterschiedlichen Mengen fallen. Diese Situation trat 
1989 in den Südbezirken infolge der mehr oder weniger häu­
figen, oft auch starken Gewitterniederschläge ein. Das Pro­
blem kann nur durch die Nutzung weiterer MefJstellen und 
stärkerer Beachtung differenzierter lokaler Niederschläge ge­
löst werden. So ist noch mehr als bisher eine höhere Flexibili­
tät bei der Nutzung der Prognosedaten benachbarter Zonen 
anzustreben. Weiterhin ist es erforderlich, die unterschied" 
.liehe Niederschlagsentwicklung im jeweiligen Prognosegebiet 
zu verfolgen und mit dem Niederschlagsauftreten bei der Sta­
tion, die verwendet wird, zu vergleichen. 

Eine Möglichkeit zur wesentlichen Verbesserung der Ergeb­
nisse bietet die Personalcomputer-Version zur dezentralen 
Anwendung des Gesamtverfahrens, die seit 1989 zur Verfü­
gung steht. Hierdurch kann die Steuerung der Simulations­
rechnungen und die Ableitung von Empfehlungen in noch 
stärkerem Ma.fle als bisher von der Kenntnis der aktuellen lo­
kalen Bedingungen hinsichtlich Befallslage und Witterungsdif­
ferenzierung abhängig gemacht werden. Das betrifft insbe­
sondere den Starttermin für die Simulation der regionalen 
Epidemieentwicklung und die Empfehlungen zur Spritzun­
terbrechung. Ein weiterer Vorteil dieser neuen Nutzungs­
weise· resultiert aus der Möglichkeit, eine grö.flere Anzahl 
meteorologischer Me.flstationen zu nutzen. Dabei können so­
wohl MefJreihen des Staatlichen Meteorologischen Dienstes 
als auch Eigenmessungen eingegeben werden. Die erste An­
wendung in diesem Jahr hat noch nicht überall zu befriedi­
genden Ergebnissen geführt und bedarf einer weiteren Ana­
lyse und Veränderung des PC-Programmes. 
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6. Zusammenfassung Summary 

Die Ergebnisse der auf Simulationsrechnungen beruhenden 
Prognosen für die Krautfäule der Kartoffel (Phytophthora in­
festans) werden mit den Erhebungsdaten in den Bezirken ver­
glichen. Der· Epidemiestart und das insgesamt geringe Be­
fallsniveau werden in den nördlichen und mittleren Bezirken 
durch die errechneten Daten gut widergespiegelt. Diskrepan­
zen gab es in den Südbezirken, wo infolge regional differen­
zierter Niederschläge die Repräsentanz der genutzten meteo­
rologischen Stationen nicht immer ausreichte. Schlu.fJfolgerun­
gen für eine Verbesserung der Prognoseergebnisse werden 
gezogen, wobei insbesondere auf die künftigen Möglichkeiten 
bei. der Nutzung der PC-Version d,es Verfahrens hingewiesen 
wird. 

Using the model for Phytophthora forecast - Experience 1989 
and conclusions 

Pe310Me 

The results of potato blight (Phytophthora infestans) compu­
ter forecasts on the basis of model calculations are compared 
with the respective survey data collected in the various coun­
ties of the German Democratic Republic. The onset of the 
epidemic and the altogether low infestation level in 1989 
were well reflected by the computer forecasts in the northern 
and central counties. Discrepancies in the southern counties 
were due to ·regional differences in rainfall and, hence, to the 
not always sufficient representativeness of the meteorological 
stations used. Conclusiorts are drawn as to the improvement 
of forecast 'results, the future benefits from the microcompu-
ter _version being pointed out in particular. 
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Anschrift der Verfasser: 
ÜIIhlT 11CII0Jlb30Bamrn MO):\em, rrporH0311P0BalilH! IIOHBJieHJrn qm­
T0q)TOP03a B 1989 r. 11 3aKJIIOtieHHJ'! 

Dipl.-Agr.-Ing. M. KRAATZ 
Zentrales Staiatliches Amt für Pflanzenschutz und Pflanzen: 
quarantäne beim Ministerium für Land-, Forst- und Nah­
rungsgüterwirtschaft 

CpaBH11BaIOTCJ'! pe3ym,TaTbl rrporno311p0BaHMH IIOHBJieI:IHH. q)l1-
T0q)TOP03a . KapTOq)eJIH (Phytophthora infestans), OCHOBbI­
Ba1011111ecH Ha HMJ1Tat(110HHbIX pactieTax, C IIOJiytieHHbIMH B 
OKpyrax ):\aHHbJMH. B ceBepHbIX M �eHTpaJihHb!X OKpyrax paCCtIH­
TaHHhie ):\aHHb!e xoporno OTpaJKalOT CTapT 3IIHq)MTOTl111 11 B 06-
111eM Hl13Kl111 ypoBeHb rropaJKeHHH. HecOOTBeTCTBHe ):\aHHblX ycTa­
HOBJieHO B JO)i{Hb!X OKpyrax, r):\e B CBJ'1311 C per110HaJibHO Jll1q)q)e­
peHc11p0BaHHb!MJ1 OCa):\KaMJ1 perrpe3eHTanrnHOCTb ):\aHHbIX MeTeO­
pOJIOrl1tieCKJ1X CTaH�l111 He BCer.r1a 6bIJia ,!IOCTaTOtIHaH. C.r1eJiaHhl 
3aKJIIOtieHl1H ,!IJIH YJIYtillleHHJ'! pe3yJibTaT0B rrporH03l1p0BaHJ1H,. 
npl1tieM oco6eHHO yKa3aHbl Ha 6y.r1y111J1e B03MOJKH0CTJ1 l1CIIOJ!b-
30BaHJ1J'! nepcoHaJibHb!X. KOMilblOTepoB. 

Hermannswerder 20 A 

Erfahrungen 

aus der Praxis 

Beobachtungen über das Auftreten der 
Stengel-Phytophthora an Kartoffeln 

Das regelmäflige Auftreten der Stengel­
Phytophthora an Kartoffeln während 
der letzten Jahre und die ungenügen­
den Kenntnisse über das relativ neue 
Krankheitsbild waren Anlafl für das 
Fortführen unserer Beobachtungen. Die 
Entwicklu1;1g der-Krankheit wurde 1988 
und 1989 von ihrem Erstauftreten bis 
zur Krautbeseitigung in den Kartoffel­
beständen der späten Reifegruppe auf 
mehreren Feldern in. 5 bzw. 6 Kreisen 
unseres Bezirkes verfolgt. 
Am leichtesten ist Spro6spitzenbefall 
festzustellen, der aber als vorherrschen­
des Krankheitsbild nur auf je einem 
Feld der Sorte 'Sola' und 'Solina N' 
auftrat. Das Erstauftreten von Stengel­
Phytophthora ist besonders in hohen 
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Kartoffelbeständen nur dann zu finden, 
wenn man intensiv danach sucht. Die 
ersten befallenen Stengel wurden Ende 
Juni 1988 und Anfang Juli 1989 gefun­
den. Im Trockenjahr 1988 sind in einem 
Bestand 'Sola' vom Erstbefall bis zur 
Ernte immer wieder verstreut über das 
ganze Feld nur einzelne Stengel mit Ne­
krosen und keine befallenen Blätter er­
mittelt worden. Neben Stengelbefall trat 
in einigen Beständen auch geringer 
Blattbefall, in anderen starker Blattbe­
fall auf. 

1989 konnte nach längerem Suchen in 
einem noch nahezu befallsfreien 
'Astilla'-Bestand ein 30 cm langer Sten­
gel mit einer 11 cm langen Nekrose 
und deutlich ausgebildetem Sporangien­
träger-Rasen festgestellt werden. Die 
Nekrose ging bereits auf die in ihrem 
Bereich ansitzenden Blattstiele über. 
Nach einer Woche war der Befall wei­
ter fortgeschritten: An dem befallenen 
Stengel waren alle Blätter bis auf das 
oberste abgestorben, die Stengelnekrose 
hatte sich auf 12 cm verlängert und an 
demselben Stengel hatte sich eine wei­
tere Nekrose von 4 cm Länge ausgebil-

det. Ein weiterer Stengel derselben 
Staude und ein Stengel einer Nach­
barstaude waren befallen. Auf einer 
grö6eren Anzahl fiederblättchen der 
beiden Pflanzen hatten sich Befallsstel­
len von der Gröfle .. eines 50-Pfennig­
Stückes entwickelt. Befall trat auch auf 
Blattstielen und Mittelrippen auf. 
Durch eine Fungizidbehandlung wurde 
die weitere Ausbreitung der- Krankheit 
zunächst eingeschränkt. Nach 3 Wochen 
war jedoch der zuerst befallene Sten­
gel völlig abgestorben und der ge­
samte Bestand mit Krautfäule duich­
seucht. 
Auf mehreren anderen Feldern wurden 
ähnliche kleine Befallsherde von etwa 
1 m2 Gröfle ·mit einem oder wenigen 
befallenen Stengeln im Zentrum gefun­
den. An den Pflanzen mit Stengelnekro­
sen und den Nachbarstauden waren die 
Blätter ganz oder teiiweise durch P. in­
festans abgestorben. Zum Rand der Be­
fallsherde hin nahm der Blattbefall ab. 
Die Vergröflerung der Befallsherde er­
folgte bei geringfügiger Zunahme er­
'krankter Stengel un4 der Verlängerung 
der Stengelnekrosen in der Hauptsache 
durch das ,Absterben weiterer Blätter. 



In diesem Stadium konnte man häufig 
beobachten, da6 an noch völlig grünen 
Stengeln alle Blätter durch P. infe'Stans
abgestorben waren. 
Das Erstauftreten der Stengel-Phyto­
phthora ist abhängig von der Reife­
gruppe der Kartoffelsorte: Ende Juni/ 
Anfang Juli trat in beiden Jahren Sten­
gelbefall an den frühen Sorten 'Astilla', 
'Arkula' und 'Karat' auf, an der mittel­
späten Sorte 'Karpina' 1988 im August 
und Anfang September und 1989 in der 
zweiten Julihälfte. 
Stengelnekrosen traten vorwiegend im 
mittleren Stengelbereich auf, wurden 
aber auch bis zur Spro6spitze und an 
der Stengelbasis bis zur Bodenober­
fläche gefunden. An den Stengelteilen 
unter der Bodenoberfläche konnten 
keine Phytoph_thora-Nekrosen nachge­
wiesen werden. 
Stengel-Phytophthora _wurde sowohl vor 
als auch , nach dem Einsatz der ge­
bräuchlichen Fungizide festgestellt. 
Selbst nach mehrmaligem prophylakti­
schen Fungizideinsatz entwickelten sich 
an den Kartoffelstengeln Phytophthora­
Nekrosen. Auch das Ausbringen von 
400 1 Spritzbrühe je ha mit Bodengerä­
ten konnte das Auftreten von Stengel­
Phytophthora nicht verhindern. 
Auf den braunen Stengelnekrosen tra­
ten bei günstigen Feuchtigkeitsbedin­
gungen dichte Rasen von Phytophthora­
Sporangienträgern auf, wenn die Kar­
toffelpflanzen nicht mit Fungiziden be­
handelt worden waren oder' die letzte 

. Fungizidbehandlung schon länger als 
einen üblichen Spritzintervall zurück-

Saatgutbefall durch Botrytis allii Munn 
bei AJlium cepa L. 

Je nach Entwicklungsstadium und Ge­
neration der Speisezwiebel (Allium
cepa L.) vermögen Botrytis-Arten ver­
schiedene Symptome und erhebliche 
Verluste bei Zwiebeln und Sailtgut her­
vorzurufen. Wirtschaftliche Bedeutung 
hat .vor allem B. allii. Ein starkes Glied 
in der Infektionskette des Pilzes ist der 
Samenbefal1, Dies belegen beispielswei­
se Untersuchungen von BOCHOW 
(1981), BRÄUTIGAM (19.77), JANIS­
ZEWSKA (1977) sowie MAUDE und 
PRESLY (1977). 
In 10jährigen Erh-ebungen wurde ermit- • 
telt, wie hoch der Befall durch B. allii
bei Saatgut der Sorte 'Zittauer Gelbe' 
aus der Gro.flproduktion im VEG Pflan­
zenproduktion Eisleben liegt. Dafür 
sind Proben von mindestens 3 Saatgut­
partien je Jahr verwendet worden. 
Die Laboruntersuchungen wurden im 
Pflanzenschutzamt Halle in den M6na-

lag. Dagegen waren nach Fungizidbe­
handlungen und längeren Trockenpe­
rioden meist keine oder nur wenig 
Phytophthora-Sporangienträger auf den 
Nekrosen vorhanden. 
Von gelbgrünen Stauden eines zuneh­
mend <1bsterbenden 'Solina N'-Bestan­
des wurden 1989 mehrfach Proben mit 
Nekrosen entnommen - und mikrosko­
pisch auf Phytophthora untersucht. Da­
bei mu.fl. berücksichtigt werden, da6 an 
Stengel, Spro.flspitze, Blattstiel und Mit­
telrippe die Nekrosen noch relativ gut 
zu erkennen waren. Dagegen waren· an 
den Fiederblättchen zu den beiden letz­
ten Entnahmeterminen keine typischen 
Phytophthora-Nekrosen mehr vorhan­
den. Der Blattrand war jedoch grö.flten� 
teils wohl als Folge längerer Trocken­
heit braun und vertrocknet. -
Am 11. 8. kamen nach 2 Trockentagen 
auf Nekrosen an Spro6spitzen, Stengeln, 
Blattstielen und Mittelrippen reichlich 
Sporangienträger vor. Nach 16 Trocken­
tagen wurden am 25. 8. auf den Nekro­
sen bei mikroskopischer Untersuchung 
keine Phytophthora-Sporangienträger
mehr gefunden. Fünf der untersuchten 
Stengel mit- Nekrosen wurde11 danach 
in einem Eimer mit Wasser im Freien 
aufgestellt. An den folgenden 4 Tagen 
fielen insgesamt 38 mm Niederschlag.-­
Bei der anschlie6enden nochmaligen 
Untersuchung der 5 Stengel konnte auf 
der Nekrose eines Stengels geringer 
Phytophtl10ra-Befall festgestellt werden. 
Nach dem Einlegen in die feuchte Kam­
mer wurde sowohl auf Nekrosen an 
Spro.flspitzen, Stengeln, Blattstielen und 

ten März bis Mai durchgeführt. Jeweils 
100 Samen wurden ohne Vorbehandlung 
auf Kartoffel-Dextrose-Agar mit einem 
pH-Wert von 4,5 ausgelegt. Nach einer 
Inkubation von 8 Tagen bei 18 bis 20 °C 
erfolgten die Auszählungen der Samen 
auf Befall durch Botrytis-Arten. Den Be­
fall durch B. allH gibt Tabelle 1 wieder. 
Mit durchschnittlich 42,6 0/o war eine 
starke Verseuchung des Saatgutes fest­
stellbar. 

Gleichzeitig wurde &uch B. cinera Pers. 
mit einem Besatz von durchschnittlich 
30,3 0/o, Streubreite 1 bis 69, festge­
stellt. Dieser Pilz kommt teils allein, 
teils gemeinsam mit B. allii vor. Eine 
dritte bei_ uns an Zwiebellaub auftre­
tende Art, B. squamosa Walker, war am 
Saatgut nicht nachweisbar. 

Der Befallsumfang korrelierte nicht im� 
mer positiv mit der Niederschlags­
menge während der Blüh- und Reife­
zeit (Juli bis Ende September) sowie 
dem Botrytis-Schaftbefall _(Tab. 1). 
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Mittelrippen als auch Fiederblättchen 
meist mittleres bis starkes Auftreten 
von Phytophthora-Sporangienträgern
nachgewiesen. 
Eine letzte Probe wurde von den weni­
gen noch nicht abgestorbenen Pflanz·en 
am 7. 9. entnommen, nachdem die Trok­
kenperiode vom 26. bis 28. 8. und 2. 
bis 3. 9. durch 3 bzw. 2 Feuchttage un­
terbrochen worden war. Bei der Ent­
nahme waren auf den Nekrosen keine 
Sporangienträger vorhanden. Die Pro­
ben wurden über Nacht in verschlosse­
nen Plastetüten bei 14 °C aufbewahrt. 
Bis zum nächsten Tag' hatten sich darin 
besonders auf Nekrosen an Spro.flspit­
zen üppige Sporangienträger-Rasen ge­
bildet. In der feuchten Kammer entwik­
kelten sich auf Nekrosen der Spro.fl­
spitzen, Stengel und Fiederblättchen 
Sporangienträger in unterschiedlicher 
Häufigkeit. 
Pyknidien von Phoma sp. wu_rden auf 
den Stengelnekrosen auch wieder ge­
funden, aber in geringerem Umfang als
198� 
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Da die hier dargestellten Erfahrungen 
über Stengel-Phytophthora von einem 
begrenzten Material gewonnen wurden, 
ist es zur Sicherung der Ergebnisse 
notwendig, die Untersuchungen auf 
breiterer Basis fortzuführen. 

Dr. Werner A. MÜLLER 
Pflanzenschutzamt beim Rat des Bezir­
kes Suhl 
Schöne Aussicht 
Zella-Mehlis 
DDR - 6060 

Denkbar ist deshalb eine weitere Be­
einflussung des Samenbefalls unter an­
derem durch die Doldentrocknung; die 
in· praxi als Kaltlufttrocknung realisiert 
wird. 

Tabelle 1 

Schaft- und Samenbefall durch Botrytis allii sowie 
Niederschlagssumme von Juli· bis September. 1.971 
bis 1986 

Erntejahr Botrytis allii 

Schaftb-.fall Samenbefall Niederschlag 

1971 
1978 
1979 
1980 
1981 
1982 
1983 
1984 
1985 
1986 

x 

O/o O/o mm 

27.7 29 186 
20,5 52 141 

18,4 42 85 
8.6 46 138 
3,0 37 111 
3,3 ·33 36 

· 13,3 30 153 
93.0 49 173 
20,4 69 116 

9.7 39 149 

21.8 42,6 129 

135 



Literatur 

BOCHOW, H : Untersuchungen zur Samenübertra· 
gung von Botrytis allii Munn bei der Speisezwiebel 
(Allium cepa L.) und ihre Beeinflufjbarkeit durch 
fungizide Saatgutbehandlungen. Ardt. Phytopathol. 
Pflanzenschutz 17 (1981), S. 31-38 

-BRAUTIGAM, S.: Botrytis ailii Munn am Zwiebel· 
saatgut. Nachr.-Bl. Pflanzenschutz DDR 31 (1977), 
S 195 

JANISZEWSKA, I., Porazenie nasicn szera plesnia a 
zdrowotnosc cebuli podczas Przechowywania. Ogrod· 
nictwc (1977), S. 307 

D Buch­
besprechungen 

OBST, A.; OBST, L.; STRECKERT, G.: 
Natürliche Gifte in Getreide. Schriften­
reihe Integrierter Pflanzenbau, Heft 6. 
Bonn, Fördergemeinschaft Integrierter 
Pflanzenbau e. V., 1990, 35 S., 8 Farb­
bilder, Schutzgebühr 7,- DM 

„Gift in unserer Nahrung", - so die 
Autoren - ist ein häufig gebrauchtes 
Schlagwort, wenn es um die Qualität 
unserer Nahrungsgüter geht. Gemeint 
sind damit meist Schadstoffe, die von 
aufjen eingetragen oder als Rückstände 
in Spuren nachgewiesen werden. Völlig 
unberücksichtigt bleibt dabei, dafJ in 
der Natur eine_ gro.fle Zahl hochaktiver 
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JANKE. Der Tod rifJ sie viel zu früh 
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zenschutz der Humboldt-Universität zu 
Berlin eine in Lehre und Forschung 
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Gifte mit ernsthaften Bedrohungen für 
die Gesundheit und das Leben von 
Menschen und Tieren vorkommen. 
, 

Das soeben erschienene Heft 6 der 
Schriftenreihe Integrierter Pflanzenbau 
befafjt sich mit natürlichen Giften, die 
als Toxine durch Pilze am und im Ge­
treide entstehen. Solche Toxine sind 
Stoffwechselprodukte von Pilzen, die 
häufig schon in· kleinsten Mengen ver­
heerende Wirkung haben }(cinnen. 

Aus der Vielzahl solcher Pilzgifte -
mehr als 400 solcher Schadstoffe sind 
bekannt - wurden in der vorliegenden 
Schrift Mutterkorn, Fusariengift wie 
Aflatoxine und Ochratoxine sowie 

- einige Schimmelpilze besprochen.

Ihr Vorkommen, das Krankheitsbild der
von ihnen verursachten Vergiftung so­
wie die Lebensweise und die Entwick­
lung des jeweiligen Pilzes sind Gegen­
stand der Ausführungen.

Auch wenn seuchenhafte Vergiftungen
niit Tausenden von Erkrankten und vie-
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gleicherma6en ausgewiesene Wissen-
schaftlerin. Sie war ein Vorbild an Zu­
verlässigkeit und wurde von allen Mit­
arbeitern und Studenten hoch geachtet. 

In Wissenschaft und Praxis tätige Phy­
topathologen schätzten ihren Rat. 
Seit 1956 Mita1beiterin der Biologi­
schen Zentralanstalt Berlin, war sie ab 
1. 5. 1963 am Institut für pflanzen­
schutz bzw. Wissenschaftsbereich
Pflanzenschutz der Humboldt-Universi­
tät zu Berlin in Lehre und Forschung
tätig. Sie verstand es vorbildlich, ihr
umfangreiches Wissen an die ihr an­
vertrauten Studenten weiterzugeben. Sie
war Lehrerin und Erzieherin zugleich.
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len Toten nach Verzehr von pilzvergif­
tetem Getreide heute nicht mehr auf­
treten, so lassen die Autoren doch kei­
nen ,Zweifel daran, da.fl die Gifte auch 
heute noch akute Bedeutung haben. 

So ist gerade in den letzten Jahren wie­
der ein verstärktes Auftreten von Mut­
terkorn. zu beobachten. Auch bei den 
Fusariengiften - Toxine von M_ikropil­
zen - war in den letzten Jahren ein ge­
häuftes Auftreten zu beobachten. 

· Pflanzenhygiene, Pflanzenschutz, Sor­
tenwahl. angepa6te· Fruchtfolgen und
Anbautechniken, kurz Methoden nach
den Prinzipien· des Integrierten Pflan­
zenbaus werden als wichtige Vorsorge.
ma.fJnahmen und Verhinderungsstrate­
gien ·gegen das massenhafte Auftreten
von Pilzen und deren Toxine genannt.

Die Broschüre ist gegen eine Schutzge­
bühr von 7,- DM zu beziehen bei: FIL
Gesellschaft zur Förderung des Inte­
grierten Landbaus mbH, Poppelsdorfer
Allee 58, 5200 Bonn 1

Vielfältig und erfolgreich war auch ihre 
Forschungstätigkeit. Arbeiten übel! 
Knollenerkrankungen der Kartoffel und 
Fusariosen brachten Frau Dr. JANKE 
im In- und Ausland hohe Anerken­
nung. Besonders verdienstvoll war ihr 
Wirken um die Entwicklung einer Ar­
beitseinrichtung zur Fusarium-Taxono­
mie an der Humboldt-Universität zu 
Berlin. 

Wir alle trauern um Frau Dr. Christei 
OJANKE. 

Karl SCHUMANN 
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Schadbild Schadbild 

EKpfl. A B C FGH K N 

Monat Winter März April Mai Juni Juli August Sept. Okt. 

BÜ 

Bek. -

Ekpfl � Entwicklungsstadien des Strauchbeerenobstes nach .Methodische "Anleitung zur Durchführung von Versuchen mit Pflanzenschutzmitteln und Mitteln zur Steue­
rung biologischer Prozesse unter Freiland· und Gewachshausbedingungen", 1978, S. 22-23 

BO � Bestandesüberwachung, Bek. � BekampfungsmaJjnahmen 

Stachelbeerzünsler (Zophodia convolutella Hübner) 

Schadbild 

- Befall an Stachel- und Johannisbeere
- von den Larven werden Blätter oder auch reifende Früchte.

mit benachbarten Blättern locker zusammengesponnen
- die von Larven befallenen Früchte werden befressen und

zum Teil ausgehöhlt, dabei verbleiben die Kotkrümel an
den Früchten und im Gespinst

- nesterartiges Auftreten im Bestand

Befallsfördernde Faktoren 

- trockene, warme Witterung während_der Flug- und Larven-
schlupfperiode im Frühjahr

Schadwirkung 

- Verringerung ·der Assimilationsfläche durch Blattfra6

- Schädigung der Früchte
- Ertragseinbu6en

Bekämpfbares Entwicklungsstadium 

- Junglarven im Stadium 11 bis L3 

Überw!tchungsmaijnahmen 

- Befallskontrollen ab Mai
- je 100 Büschel und Triebe {Ruten) auf Junglarven kontrol-

lieren

Bekämpfungsma_finahmen 

- in befallenen Flächen Bodenlockerung im Herbst durchfüh­
ren

- chemische Bekämpfungsma6nahmen nur gelegentlich erfor­
derlich, nach Möglichkeit Teilflächenbehandlung

- ökonomische Schadensschwelle bei > 10 % befallener
Triebe bzw. Ruten

- Termin rechtzeitig vor intensiver Gespinstbildung

Dr. R. GOTTW ALD 

Dr. sc. B. FREIER 

Institut für Pflanzenschutzforschung 
Kleinmachnow der AdL der DDR 
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Mit diesem Titel wird den Dendrologen, Garten-· und Landschaftsgestaltern· sowie Baum­
schulern ein Fachbuch in die Hand gegeben, das, nach praktischen Gesichtspunkten 
geordnet, eine \Jbersicht über die für einen Anbau' unter mitteleuropäischen Verhält­
nissen geeigneten Laub- und Nadelgehölze enthält. Die alphabetisch nach Gattungen 
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